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S. I.

Von der Stadt, und Landschaft

Quito.

Die
ganze Provinz Quito liegt in

dem heissesten Erdbezirk , oder wie

Die Lateiner sagen: in primo clima-

te Zonæ torride , also ziwar , daß ihre

Hauptstadt, auch Quito genannt, kaum eis

nem halben Grad von der Mittaglinie ent

fernet ist. Diese Stadt ist eine der schönsten

und, grösten des Spannischen Antheils von

Süd- America , in welcher sich ein Spants Welth

sche Audiencia , oder Landes - Regierung che Regio

befindet, dessen Präsident den zweyen Peruas rungs.

nischen Unterkonigen von Lima , und Sancta form.

Fee unterworfen ist ; seine jährliche Eine

kunfte belaufen sich auf zwanzig tausend

spannische Thaler ohne die neben Sporteln

zu rechnen, die , wie ich gehört, schier eben

so viel eintragen. Er hat unter sich nebst

andern Beamten zwölf Uydores , oder

Rathsherren , deren jeglicher aus den Ka-

chas reales , oder Königlichen Cassa 4000,

Thaler Jahrsgehalt bekommt. Dergleic

chen42
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chen obrigkeitliche Ehrenstellen für America

fowohl geist als weltliche werden alle vom

Spannischen Hof zu Madrit verliehen , und

zwar nicht auf lebenslang, sondern die meiste

der weltlichen nur auf gewisse Jahrsfristen :

Die Unterkonige und Präsidenten behalten

ihre Würde 8. Jahre lang , und dieß unter

Bedingung ihres Wohlverhaltens : Die

Regidores , Corregidores , Alcaldes &c.

oder wie man es in Deutschland nennet :

Landrichter , Pflegs- Commissarien , Ver-

walter c. In. den kleinen Städten und

Markten verbleiben einige funf, andere auch

nur drey Jahre , nach welchen sie entweder

in ihrer Verwaltung beståttiget , oder ans

derswo angestellet , oder gar nach Spannien

zurück berufen werden.

Kirchen Das geistliche Oberhaupt in Quito ist

Regiment. ein Bischof , dessen Disces sehr weit,

die Nenten aber nur auf 30000. Thaler sich

erstrecken. Das Domkapitel bestehet aus.

12. Domherren , einem Stadtpfarrer , und

übrigen Klerisey. Nebst der Hauptpfarr

giebt es 8. kleinere in ihren Barrios , oder

Erbauli Districten eingetheilt. Was besonders die

che Klei pannische Geistlichkeit lob - und ehrwurdig
dung der

Saftlich nicht, ist ihre anständige ungeschminkteKleis

dertracht , welche lang, und nur von schwar

zerFarb ist. Alle tragen die priesterlicheKron,

und weder die Höhere, noch die Mindere las

fen sich die Haare frisieren. Man kann ih

Feit.

nen
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nen also den Vorwurf nicht machen , als

wollten sie durch standswidrige Ueppigkeit

mehr der Welt, als Gott gefallen.

Die Ordensgeistlichen haben in derStadt Geistliche

Quito vier herrliche und zahlreiche Conven- Ordens,

ter, als : die R.R. P.P. Franciscaner, Dos stande beyOderlen Ge

minicaner , Augustiner, und de la Merced, schlechts.

oder von der Erldsung der Gefangenen. Der

Frauenkloster sind drey : von St. Clara, von

Berg Carmelo , und von der unbefleckten

Empfängniß Maria. Das schönste, und

großte Convent besitzen die P. P. Conven

tualen St. Francisci , welch von den Euro-

päischen nur in diesem sich unterscheiden, daß

fie einen dunkelblauen Habit tragen. Ihre

herrliche Kirche ist mit einem prachtigen Por

tal , und zween Thürmen gezieret. Neben

dem großen Convent haben sie auch ein Res

ctorat-Collegium für untere und obere Schue

len. Außer der Stadt sind auch Recollecten

vom heiligen PetrodeAlcantara. In dies

fen drey Häusern befinden sich bis 300.R

ligiosen zwischen Priestern , Kleriken , Brü

dern , und Choristen. Diese letztere sind noch Choriften

junge Leute von vierzehn, oder fünfzehnJah- gisjen.
ren, und sind gleichsam ihre Seminaristen,

tragen aber schon das Ordenskleid mit ges

schornen Kopf, und Haarkram. Der heitis

ge Franciscus von Assis ist der Hauptpa-

tron der Stadt, und wird sein Fesitag jahrs

lich aufs herrlichste begangen ; denn feine

geistlis
23

DerMeli.
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geistlicheEdhne sind die erstengewesen,welche

mit dem berühmten Spannischen Eroberer

Pissaro dorthin gekommen , die damalige

Heyden samint ihrem König Inga zu be

kehren.

Spanische Was uns Deutschen wunderſam , und

Kirchen spannisch vorgekommen , war das außeror

Ceremos Dentliche Ceremoniel , welches bey dergletenien.

lauten

chen Festbegångnissen von den Religiosen be=

obachtet wird . Etwelche Tage zuvor gehen

einige Priester des Ordens in die vornehme

Hauser , wie auch Conventer anderer Relis

giosen zur Einladung : am Vorabend wird

in aller Früh , alsbald der Tag anbricht ,

Anstattdes mit denRepiques der Anfang gemacht , das

Glocken ist , es besteigen die Sacristan und Minis

macht man ftranten den Glockenthurm, und machen mit

Repiques.Hammera ein Viertelſtund langes Glockens

spiel, welches sie alle zwo Stunden des

Tags hindurch wiederholen. Bey einges

hennder Nacht lassen sich unter Abfeurung der

Poller, Trompeten, Pfeifen, und Trommeln

hören , zugleich wird der Kirchenthurm von

vben bis unten um und um beleuchtet. Früh

Emphang morgens am Festtag begiebt sich der Obere

Dengåste. des Convents sammt femen untergebenen Re
ligiosen zuin Kirchthor , und theilen sich in

nerhalb derKirche in zwo Reihen ab : Aus

ser der Kirche gegenüber auf der Gasse stes

hen Indianische Musikanten mit Trompeten,

Trommeln und Pfeifen. Sobald nun ein

bor

derKir

7
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vornehmer Gast in seinem kostbaren Galas

Kleid.daher kommt , wird ihm ein herrli

cher Tusch gemacht , und von dem Vorste

her mit silbernen Wadel das Weihwasser

pråsentirt : zween andere Religiosen begleiten

ihn alsdann in die Kirche hinein bis an seinen

Ort. Die Religiosen von andern Orden

erscheinen allezeit in Corpore Proceßionweis,

und werden von allen denen , die in derKire

che stehen, zu beyden Seiten bis zumHoche

altar begleitet , wo sie so lang knien bleiben,

bis ihr Oberer mit Handklatschen das Zet

chen zumAufstehen giebt, sie sehen sich hernach

auf die ihnen schon vorhin bestimmte Båns

ke die Lobrede anzuhören , nach welcher sie

sich wiederum nach Haus begeben. Mit Verhält

dem andern Geschlecht werden keine Ceres nik_des

monien gebraucht
weiblichen

dieses pflegt auch bey Geschlech
solchen Feyerlichkeiten nicht in der Mitte der tes in den

Kirche , sondern zu beyden Seiten, und zwar Kirchen.

nur zu Boden seinen Plak zu nehmen, denn

Bethstuhle , als wie in Deutschland, sieht

man weder in Spannischen, noch Walschen,

noch Franzosischen Kirchen. Den Frauen

vom höhern Range wird von ihren Sclas

vinnen am Orte, wo selbe verbleiben wollen,

ein Teppich ausgebreitet , und ein Küssen

gelegt, auf welchen die Senora bald zu knien,

bald mit kreuzweis geschlossenen Füßen zu

siken pflegt.

i

3

A4 Währen

-
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Währendem Hochamt tragen beståndtg

zwo, oder drey aufs schönste gepuste Magd-

lein en kostbares Rauchwerk in der Kirche

herum , und weißt man dort nichts von

Sammlern, noch Hundspeitscherinnen : man

läßt aber auch dort solche Thiere nicht in die

Kirche , sondern nur aufs Feld mit sich ge

Bey Aus hen. Das Höchste Gut wird vor dem

sehung des Gottesdienst
Höchsten

in einem erhichten Tabernakel

Guts wird hinter einem goldreichen Vorhang aufges

keinSegen stellt : anstatt des heiligen Segen wird der

gegeben. Vorhang unter Lautung vieler Glöcklein

ganz langsam aufgezogen , unterdessen der

Priester das hochheiligste Sacrament bes

standig anrauchet , das Volk aber mit tiefe

ster Neigung, und Herzklopfen selbes anbe

thet : nach geendigtem Gottesdienst läht man

A

das Velum mit den nämlichen Ceremonien

Spiegel wieder herunter. Der Hauptzierrath des

Zierde der Hochaltars bestehet in Spiegeln, und MensAltåre.

ge der Wachslichtern , mit welchen selber

von oben bis unten belcuchtet wird. In den

reichen Kirchen sind auch die Antipendiavon

puren Spiegel , denn solche alldort weit

mehr geschåket werden , als wenn sie von
Silber wåren.

abrliche Am Schaß und Zierde hatte unsere Kirs

Andachtss che der Gesellschaft Jesu zu Quito unstrei
übungen

inunserer tig den Vorzug. In dieser wurden das Jahr

Kirche. hindurch nebst den in Europa gewohnlichen

Andachtsübungen zur heiligen Fastenzeit

auch



auch besondere vorgenommen. Unter an

dern wurde alle Freytag zur Abendszeit eine

Bußpredigt gehalten, und zum Beschluß dem

Volke der Contritions - Act, oder Reu und Allgemei

Leid vorgesprochen, bey diesem nahm der Pres ner Contri

diger ein Crucifixbild in die Hand , und da tions Act.

er zu den Worten kam : Peſame Sêgnor !

Peſame de averte offendido ! Es reuet

mich, o HErr ! es reuet mich, daß ich dich

beleidiget 2c. gab er sich selbst ein paar klin

gende Maulschallen. Alsbald fieng das gan

ze Volk zu seufzen, und zu schreyen an : Pe-

fameSenor&c. und schlagten sowohlMans

als Weibspersonen sich selbsten tapfer in das

Angesicht. In der heiligen Charwoche wur

den auch die Kirchenceremonien überaus an

Dachtig gehalten ; das besondere war , daß

am Ende der Trauermette die game Kirche

stockfinster , und beym Absingen des Psalm

Miferere vonMannspersonen ein allgemeine

Disciplin gemacht wurde. Am Charfreytag

wurde in unserer Kirche nebst der Paßion

Predigt auch Nachmittag von 12. bis 3.

Uhr eine geistliche Recollection gehalten zu

Ehren der 3. Stunden, die der sterbende Er

loser amKreuz zugebracht. Die Proceßion

wird erst zur Nachtzeit angestellet, welche so

wohl Manns als Weibspersonen mit Licha

tern , und andächtigem Gebeth begleiten.

Am Charsamstag wird schon in der Früh

um 10. Uhr die Auferstehung, und ein herra

liches Hochamt gehalten , da der Priester

:
A 5 das
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das Gloria in Excelſis anstimmt , werden

von der Porkirche Tauben , und allerley

Raubvogel losgelassen , uin dadurch die Ers

lösung der Altvåtern von der Vorhölle an

zudeuten , zugleich wird eine Menge papier

ner Bilder von der Auferstehung herunter

geworfen, welche das Indiamsche Volk in

großenEhren hålt.

Leichenbes Was mir von Spannischen Kirchen - Ge

gångniß brauchen zum besten gefallen , waren ihre

Densgeiftli. Leichenbegångnissen fonders der Ordensgeist

der Or

цем. lichen. Wenn in einem Convent ein Relis

gios verstorben , werden alle andere Kidster

zur Begräbniß eingeladen , aus welchen mit

Unterschied mehr, oder weniger darzu erschei

nen. Ift der Verstorbene ein Oberer gewe

sen , mussen sich von jedem Convent wenig

nigstens 24. einfinden , bey andern aber

kömmt nur der halbe Theil : diese tragen

alsdann wechselweis den todten Körper erst

lich durch den Kreuzgang des Klosters. Bey

jedem Eck wird die Todtenbahr niedergestel

let , angerauchet , und nach gesungenenRes

sponsorio von 6. Religiosen eines andern

Ordens fortgetragen. Diese Abwechslung

geschieht bis man zur Kirchthure kommt, bey

welcher der Todte von den Seinigen übers

nominen , und auf ein mit vielen Lichtern

belegtes Todtengerist geſehet wird. Der

Officiater sammt seinen Ahistenten bleibt zu

hinterst der Kirche , die übrige Religiosen fes

Ben
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hen sich zu beyden Seiten gegen einander ,

und singen das Officium Defunctorum ,

bey dem die Vorsteher der Orden die Antis

phonen anstimmen. Nach geendigtem Offi-

cio wird der Verstorbene nur von denSeis

nigen zur Gruft begleitet. Des andernTags

kommen von jedem Convent drey Religios

sen , welche besonders auf Seiten - Altaren

ein kurzes Seelenamt singen.

derWelk

Bey Begräbnissen der Weltleute giebt Reichenbe

es auch was besonders. Wenn eine Stands gångnik

person gestorben , werden 6. oder 8. armelichen.
Weiber aufgedingt zum Lamentiren ; diese

müssen bestandig bey der Todtenleich vere

bleiben , und anstatt zu bethen, wechselweis

heulen, weinen, und allerley Lobsprich dem

Verstorbenen zuschreven. O Leid !

oSchmerz ! o trauriges Schicksal ! Ey du

grausamer Tod ! warum nimmst du unsern

liebsten Vater, ( unsere liebste Mutter) hins

weg? O großer Gott ! waram strafest uns

so hart , da du unsern besten Freund, diesen

unsern größtenGutthåter dem Tode überge

ben ? Wo werden wir arme Waisen hinfuro

unsere Zuflucht finden ? Ach ! ach ! mein

Herzensfreund ! so bist du dann gestorben

Ey ! ey ! Mit dergleichen Heulgeschrey_bes

gleiten sie den Todten bis zum Grabe. So-

lang der Verstorbene im Haus ist, sißen seine

Anverwandte in einem Nebensaal, oder gros

sen Zimmer, ringsherum in höchster Trauer,
Die 1
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dieCondolezen sowohl von geistlich als welt-

lichen Personen aufzunehmen : Ein jeder, der

kommt , machet jedwederm Kläger scin

Traver-Compliment, mit den Worten : Doy

los Peſames à Vueſtra Merced. D. 1. ich bes

zeige mein Leid Eurer Herrlichkeit. Alle

Verstorbene werden unverhuilt in offener

Todtensarg zum Grab getragen. Unterivegs

wird der Leichnam drey bis viermal nieder

gesest , vom Priester angeraucht, mit Weih

wasser besprit , und ein Refponforium ge

sungen. Alle eingeladene Welt- und Or

densgeistliche begleiten selben mit brennenden

Kerzen , welche sie mit sich nach Haus tra-

Begräbniß gen. Bey schlechten und armen Leuten ges

der armen het es auch sehr schlecht und armselig zu.

Wenn beym Verstorbenen gar nichts vor

handen , wird sein Leichnam vor derHaus

thur auf offentliche Gasse hinausgestellet ,

wo er so lang verbleiben muß , bis gleich

wohl durch Almosen der Vorbeygehenden

so vieles Geld zusammen kömmt, daß es er

klecket die Begräbniß zu bezahlen.

Leute.

:

4

S. 2.

Von der wunderſamen Lage des

quitensischen Erdreichs.

a die Provinz Quito sammt andern des

Sonnenkreis , oder in Zona torr.da sich bes
購 findet,



13

findet , wo die Sonne den Einwohnern das

Jahr zweymal schnurgerad über die Köpfe

hinüber geht , sollte man glauben , es wh

ren selbe Gegenden wegen unerträglicher

Sonnenhis nicht zu bewohnen. So muß

man aber die unendliche Vorsicht des allmach

tigen Schöpfers höchstens bewundern, als
welche diesen so weitschichtigen Erdbezirkmit

einer doppelten sehr weit sich erstreckendenKets

te hoher Schneeberge , Paramos genannt, Beschrei

verschen und der übermäßigen SonnenhikEin bung der

halt zu thun , und die dasige Landereyen Paramos.

wohnbarzu machen. DieseBergreihe nimint

ihren Anfang bey der Erdzunge zu Panama,

welche das Nordmeer von dem Südischen

absondert , sie läuft alsdann durch diePro-

vinzen von Dariel , und Schoco , durch

schneidet bey Quito die Aequinoctiallinie,

und das Peruanische Reich , theilet ab das

Königreich Chile von Paraquey, und erstreckt

sich endlich bis an das weit entlegeneMa

gallanische Erdreich. Das wunderſamſte

bey diesen überaus hohen Paramos , oder

Schneebergen ist , daß ihre Anhohen das

ganze Jahr hindurch allezeit mit Schnee bes Ausseror.
decket eine ganz sonderheitliche Kälte verurs dentliche

fachen, als welche nicht nur ausserlich den Wirkung

Körper besturmet, und auch den Reisenden der
bisweilen die Lefzen aufspringen machet ,mosKal

sondern sie dringet sogar durch Mark , u

Bein also zwar , daß die Todtenkörper der

Verfrornen allezeit unversehrt bleiben , zus

und

1

derPara

te.

gleich
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gleich auch im Angesicht scheinen , als wenn

fie mit aufgesperrtenMund bestandig lächelten,

dief kann meines Erachtens von nichts anders.

herkommen , als , daß ihnen der durch die

innerliche Kålte verursachte Spalimus dieMu-

ſculos zusammen gezogen, und mit selben

beyde Lefzen aufgesperret hat. Die Eigen

schaft dieser ausserordentlichen Kälte werden

die Natursforscher zu bestimmen wissen :

Glaublich entspringet sie von der auferors

dentlichen Höhe der Paramos , deren Gipfel

die Athmosphär des dicken Lufis überstei

gen, und sich bis zum dunnen überaus kal

ten erheben , welcher so wohl die Wolken als

dic Anhöhen der Berge also durchdringet, daß

auf selben der Schnee niemals zerschmelzet.

Durch diese Paranios - Kålte wird die

päischen Sonnenhise also gedämmet, daß alldort ganz

Jahrszeis andere Witterung , und von unsrer Europäis

ten kuben_schen völlig unterschiedene Einthellung der vier
ichdort

uglei Sahrszeiten entstehet : denn in jenen Gegens

her Zeit. Den , welche an den Paramos nächst anties
gen , behält die Kälte allezeit die Oberhand,

und verursachet einen beständigen Winter :

In den Gegenden, die weiter entfernet sind,wo

gleichsam die Sonnehik der Paramos -Kal

te das Gleichgewicht hält , geniessen die

Imwohner einen immerwährenden Frühs

ling. In folgender Ferne schlägt die Son

neahih etwas vor und verursachet eine bestån

Dig angenehme Herbstzeit. Wo endlich die

Pa
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Paramos sich gar nicht mehr sehen lassen,

und die Sonne den Meister spielt , da herrs

schet auch ein bestandig warmer Sommer,

und ist das Erdreich desto hiziger, je weiter

es von den Paramos entfernet ist, dessentwe

ge die wilde Indianer , die dort wohnen,

das ganze Jahr bloß , oder nur halb bede

cket daher gehen. Aus diesem läßt sich erse

hen, daß in selben Erdtheile alle vier Jahrse

zeiten auf einmal sich einsinden nicht zwar in

dem nämlichen , sondern in verschiedenenOr

ten nach obiger Austheilung. Es hat also ei

ner die Wahl , wo er seine Lebenståg zubrin

gen will , entweders in einem beständig hi

higen, warmen , måßigen , oder allezeit kale

ten Erdreich. Man muß sich aber die Kål

te des lestern nicht vorstellen als wie die Win

terkälte in unserm Deutschlande , welche das

Wasser mit Eis , und die Erde mit Schnee

bedecket ; denn dort hat der Schnee nur sets

nen Aufenthalt auf den Anhöhen der Para

mos , und fålt über die Hälfte derselben

selten herunter : Viel weniger fällt einer auf

die Alpen , die tiefer unten liegen, und von

Indianern mit ihrem Hornvieh bewohnet

werden , wie auch die Thaler , und Gegens

den die hart an den Bergen anstossen. Wie Nach Un
terschied

groß aber der Unterschied jener ungleichen Erd- der Erdlas

lage sey , kann man zu besten erkennen aus gesind auch

dem großen Unterschied threr Gewächſe, und dieThier ,

Fruchten : denn in dem Bezirke des kalten und Ge
twächse uns

Erdreichs wachſet keine einzige Frucht, welche terschieden,
bas
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Leute.
4

dieCondolezen sowohl von geistlich als welt-

lichen Personen aufzunehmen : Ein jeder, der

kommt , machet jedvederm Klåger sein

Traver-Compliment, mit den Worten :Doy

los Peſames à Vueſtra Merced. D. 1. ich be

zeige mein Leid Eurer Herrlichkeit. Alle

Verstorbene werden unverhüllt in offener

Todtensarg zum Grab getragen. Unterivegs

wird der Leichnam drey bis viermal nieder

gefeht , vom Priester angeraucht, mit Weih-

wasser besprikt , und ein Refponforium ge

sungen. Alle eingeladene Welt- und Or

densgeistliche begleiten selben mit brennenden

Kerzen , welche sie mit sich nach Haus tra-

Begräbniß gen. Bey schlechten und armen Leuten ges

der armen het es auch sehr schlecht und armselig zu.

Wenn beym Verstorbenen gar nichts vor

handen , wird sein Leichnam vor der Haus

thur auf offentliche Gasse hinausgestellet ,

wo er so lang verbleiben muß , bis gleich

wohl durch Almosen der Vorbeygehenden

so vieles Geld zusammen kömmt, daß es ers

klecket die Begräbniß zu bezahlen.

S. 2.

Von der wunderſamen Lage des

quitensischen Erdreichs.

Da die Provinz Quito sammt andern des
festenLandes mitten unter dem heißesten

Sonnenkreis, oder inZona torr.da sich bes

findet,
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findet , wo die Sonne den Einwohnern das

Jahr zweymal schnurgerad über die Köpfe
hinuber geht , sollte man glauben , es whe

ren selbe Gegenden wegen unerträglicher

Sonnenhiß nicht zu bewohnen. So muß

man aber die unendliche Vorsicht des allmách

tigen Schöpfers höchstens bewundern, als

welche diesen so weitschichtigen Erdbezirk mit

einer doppelten sehr weit sich erstreckendenKets

te hoher Schneeberge , Paramos genannt, Beschrei

verschen und der übermäßigen Sonnenhik Ein bung der

halt zu thun , und die dasige Ländereyen Paramos.

wohnbarzu machen. DieseBergreihe nimint

ihren Anfang bey der Erdzunge zu Panama,

welche das Nordmeer von dem Südischen

absondert , sie läuft alsdann durch die Pro-

vinzen von Dariel , und Schoco , durch

schneidet bey Quito die Aequinoctiallinie,

und das Peruanische Reich , theilet ab das

Königreich Chile von Paraquey, und erstreckt

sich endlich bis an das weit entlegeneMa

gallanische Erdreich. Das wunderſamſte

bey diesen überaus hohen Paramos , oder

Schneebergen ist , daß ihre Anhdhen das

ganze Jahr hindurch allezeit mit Schnee bes Auſſeror.

decket eine ganz sonderheitliche Kälte verurs dentliche
fachen, als welche nicht nur ausserlich den Wirkung

Körper besturmet , und auch den Reisenden der Para

bisweilen die Lefzen aufspringen machet
mosKal

Lte.

undtesondern sie dringet sogar durch Mark ,

Bein also zwar , daß die Todtenkörper der

Verfrornen allezeit unversehrt bleiben, zus

gleich
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DieEuro

١٠

gleich auch im Angesicht scheinen , als wenn

fie mit aufgesperrtenMund beständig lächelten,

dieß kann meines Erachtens von nichts anders

herkommen , als , daß ihnen der durch die

innerliche Kålte verursachte Spalimus dieMu-

ſculos zusammen gezogen, und mit selben

beyde Lefsen aufgesperret hat. Die Eigen

schaft dieser ausserordentlichen Kälte werden

die Natursforscher zu bestimmen wissen :

Glaublich entspringet sie von der auferor

Dentlichen Höhe der Paramos , deren Gipfel

die Athmosphär des dicken Lufts überstei

gen , und sich bis zum dunnen überaus kal

ten erheben , welcher so wohl die Wolken als

dicAnhöhen der Berge also durchdringet, daß

auf selben der Schnee niemals zerschmelzet.

Durch diese Paranios - Kålte wird die

päischen Sonnenhise also gedämmet, daß alldort ganz

Fahrszeis andere Witterung, und von unsrer Europai
ten finden schen völlig unterschiedene Einthellung der vier

ich dort

uglei. Sahrszeiten entstehet: denn in jenen Gegens

Her Zeit. Den , welche an den Paramos nächst anties
gen, behält die Kälte allezeit die Oberhand,

und verursachet einen beständigen Winter:

Inden Gegenden, die weiter entfernet sind,wo

gleichsam die Sonnehik der Paramos -Kal

te das Gleichgewicht hält , geniessen die

Inr:wohner einen immerwährenden Früh
ling. In folgender Ferne schlägt die Son

nenyih etwas vor und verursachet eine bestån

Dig angenehme Herbstzeit. Wo endlich die

Pa
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Paramos sich gar nicht mehr sehen lassen,

und die Sonne den Meister spielt , da herre

ſchet auch ein bestandig warmer Sommer,

und ist das Erdreich desto hiziger, je weiter

es von den Paramos entfernet ist , dessentwe

ge die wilde Indianer , die dort wohnen,

das ganze Jahr bloß , oder nur halb bede

cket daher gehen. Aus diesem läßt sich erse

hen, daß in selben Erdtheile alle vier Jahrs

zeiten auf einmal sich einsinden nicht zwar in

dem nämlichen , sondern in verschiedenenOr

ten nach obiger Austheilung. Es hat also ei

ner die Wahl , wo er seine Lebenståg zubrin

gen will , entweders in einem beständig hi

higen, warmen , måßigen , oder allezeit kale

ten Erdreich. Man muß sich aber die Kål

te des lestern nicht vorstellen als roie die Win

terkålte in unserm Deutschlande , welche das

Wasser mit Eis , und die Erde mit Schnee

bedecket ; denn dort hat der Schnee nur sets

nen Aufenthalt auf den Anhöhen der Para

mos , und fällt über die Hälfte derselben

selten herunter : Viel weniger fällt einer auf

die Alpen , die tiefer unten liegen, und von

Indianern mit ihrem Hornvieh bewohnet

werden , wie auch die Thåler , und Gegens

den die hart an den Bergen anstossen. WieNach
Ин

terschied

groß aber der Unterschied jener ungleichen Erde der Erdlas

lage sey , kann man zu besten erkennen aus gesind auch

dem großen Unterschied ihrer Gewächſe, und die Thier ,

Früchten : denn in dem Bezirke des kaiten und Ge
twächse uns

Erdreichs wachſet keine einzige Frucht, welche terschieden,
Das
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Das warme hervorbringt , zum Beyspiel , es

nachset in selben kein Reif, Toback , Wein,

Baumwoll 2c. vielweniger die Fruchten der his

z'gen Ländern: als Plantanos , Yucas, Pa-

payas , Pinnas, Schirimoyas, Zapotes&c.

Herentgegen wachset auch im hikigen Erdreich

kein Korn , Gerste , Weizen, keine Aepfel ,

Birn c. die doch beym mäßigen , und kal

ten zu finden. Eben folche Bewandtnih hat

es auch mit den Thieren : Das Hornvieh ,

Pferde, Schaafe, Seifen , Lammer 2c. wel

che beym kalten , und måßigen Temperament

gar wohl bestehen , können das hihige nicht

ertragen. Im Gegenspiel fliehen die Affen ,

Dantas, Olomutschas, Armadilios c. das

kalte. Den Abgang des Getreides im hikts

gen Erdreich ersehet überflußig das Erdreich

Fruchtbar vom måßigen Temperament, als in welchem
feit des man das Jahr zweymal einschneidet , und

måkigen

Ebreiche, zwar ohne die Erde jemals zu dungen : auf dies
fer wachsen auch die europäische Baumfrich

te, als Aepfel , Birn, Kerschen c. sind aber

nicht so groß , noch so geschmack als wie in

Europa,und werden von andern Indianischen

Früchten an Süß- und Annehmlichkeit weit

übertroffen. Es wachsen auch allda köstliche

Weintrauben in großer Menge. Doch ist der

Wein von Chile , das ausserhalb der Zona

torrida liegt , weit milder , und angenehmer,

Weintraus als der Peruanische zu Lima. Das seltsam

ben wach ste ist , daß im hikigen Erdreich Weintraus
fenauf

aumen, ben hin und wieder auf großen Bäumen
wach
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@wachsen, derer ich selbst viele geessen , nur

n sind sie von andern unterschieden , daß sie

Kern haben als wie die Kerschen.
Pa

1

Nun wiederum auf Quito zu kommen ist

d vor allem zu wissen , daß die Spannische Co

Ilonien , Stadt, Markt, und Dörfer mehren

theils nur in den temperirten Gegenden sich

einfinden,und nicht von Heyden, sondern von

indianischen Christen nebst den Spannioln be

wol net werden : denn die heydnische Völker

# sind von den Paramos entlegen , und wird

von ihnen Meldung geschehen , wenn von der

Quitenser Mission die Rede seyn wird. DieDer Itz

Heydnische werden auch ganz billig von den dianern
giebt es

Spanniern Indios bravos: oder rotideIndia weyerley

ner genannt , die andere aber Indios Manfos, Gattung,

oder die zahme. Sie geben auch durch ihre sahme und

widrige Naturseigenschaften handgreiflich zu wilde.

erkennen den Unterschied ihrer Erdlagen, denn

die Wilde als im Hizigen gebohren, und er

zogen, sind auch eines hihigen Naturels , zor

nig, rachgierig , frech , und der Geilheit sehr

ergeben : Entgegen sind die Zahme bey ihrer

temperirten Lage sanft , gutherzig , måkig,

und ziemlich forchtsam , welches sie merklich

an Tag gelegt , da ste sich von einer Hande

vollSpanniern ohne vielen Widerstand haben

übergwältigen, und erobern lassen. Unter den

Zahmen sind vor allen andern zu rechnen die

Quitenser Indianer , welche inn - tind ausser

halb der Stadt wohnen , und sich gleichsam
B in



18

alle vier

ren.

in dem Mittelpunkt des mißigen Erdreichs be

finden , also zwar , daß sie das ganze Jahr

hindurch einen immerwährenden Frühling ,

und zur heiligen Weihnachtszeit eben so wohl

frischeBaum , und Feldfrüchten zu geniessen

haben, als wie um Ostern. Dieses so anges

nehme Temperament verschaffen ihnen die

ziveen Paramos Kotopak, Pitzintche, zwis

In einer schen welchen die Stadt Quito liegt. Bewun

Tagszeit derungswurdig ist , daß man in dieser Stadt

kann man auf eine gewisse Art in einem jedwedern natur

Jahrszei lichen Tag die abwechselnde vier Jahrszeiten

ten erfah: erfahren kann, denn wenn man die 24. Stun

den, derer das ganze Jahr 12. der Tag, und

12. die Nacht dauret , zusammen nimmt , so

findet man , daß 12. derselben kalt, 6. warm.

3. kalt warm , und 3. warm kalt seyn auf fol

gende Weise : Von 6. Uhr Morgens, da tåg

lich die Sonne aufgehet, bis 9. Uhr ist es we

der warm , noch kalt , und ist also eine Frühs

lingszeit. Von 9. Uhr bis 3. Uhr Nachmit

tag gewinnet die Sonnenhiß über die Paras

mos-Kalte die Oberhand , und verursachet eis

ne warme Sommerszeit , die einen beym

Spaziergehen schwihen machet. Von 3.

1Uhr bis 6. Uhr schwinget sich wieder empor

die Paramos - Kalte uber die Sonnenhis,

und verschaffet ein angenehme Herbstzeit.

Von 6. Uhr Nachts bis 6. Uhr Tags spielt

die Kalte das ganze Jahr den Meister , und

macht eine lebhafte Vorstellung des Winters :

Doch ist diese Kalte von keinem so hohen

Grad,
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:

Grad , daß man sie ohne geheiztes Zimmer

nicht ertragen könnte , vielweniger könnteman

dort den Unkosten erschwingen selbes täglich

zu heißen , denn weit und breit herum nichts

als Gestreif , Stauden , und Häcken wach-

sen, und das Brenholz so theuer kommt, Abgang

daß die Arme gezwungen sind den f. v. Mist , desBreng

und dürren Kuhfladen auf den Wiesenzu bolkes.

sammeln mit selben zum Kochen ein Feuer

zu machen : In den Küchen der Staatsleus

te , und Klostern werden gemeiniglich Kohlen

gebraucht , die von ferne geliefert werden,

S. 3.

Von dem Erdbeben in Quito,

Bas bisher von der annehmlichen Lage der
ProvingQuito gemeldet worden, könnte

vielleicht manchem Leser Aniak geben , daß er

sich wunschte, dorthin als zum andern Para

deis übersehetzu werden, um in selben seine Le

benståge weit vergnügter als immer anderswo

zuzubringen : Wenn er aber das folgende les

sen wird , glaub ich , wird ihm solcher Lust

bald vergehen. Denn es ist nur gar zu gewiß,

Daß auf dem ganzen Erdboden ke n Ort zu fin

den , wo nicht das Gute mit Bösem vermis

schet ; also hat es auch der unendlich weise

Schöpfer angeordnet um uns Menschen , die

erzu einem unsterblichen Leben erschaffen, dars

DurchB 2
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gen.

durch anzudeuten , daß die Erde nicht unser

bestandiger Wohnsis, sondern nur der Aufent

halt unserer Wanderschaft zu einem Ort sey ,

wo das Gute von allem Bosen auf ewig abs

gesondert seyn wird. Diese Abwechslung des

Guten mit Bösem erfahren nur garzu sehr die

Junwohner der Stadt , und Provinz Quito.

Und was zu bewundern, geschieht selbe durch

eben jene Parames , von denen im vorigen

Absah gemeldet worden , welche einerseits die

erforießliche Jahrswitterung verschaffen, und

ver

Plag des

Erhebens, anderseits aber das schrecklichste Erdbeben

woher fie ursachen , und auf solche Weise ihre Beyivoh

entsprun ner zugleich glucklich und armselig machen.

Was immer dieHauptquelle des Erbebens seyn

mag , ist die ganz gewiß auch unter denPas

Koferak ramos verborgen, wie solches derParamo-Ko-

ligieich ein topakzuseinenZeiten genugsamverrathet : Es

und Feuer, ist. Dieser Schneeberg zugleich auch ein Feuer

bery. berg , oder Fulcan , und billig der amerikani

sche Vesuvius zu nennen , der mit Schnee bes

deckt mir vorkam als wie ein angeheuer großer,

und hoher Kalkofen , aus dessen offenen Gis

pfel das Jahr öfters ein dicker , und schwarzer

Rauch in die Höhe steigt , und die Indianer

glauben macht , als ware Kotopak derKa

min, oder Rauchfang von der Hölle der Vers

dammten. Nach Verlauf gewisser Anzahl der

Jahre gemeiniglich: wie man mir gesagt : nach

zwanzig mehr oder weniger pflegt er auch in

volle Flammmen auszubrechen , und die nach

fren Gegenden mit feurigen Stromen zu über

schiwem
1
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bares Erd

schwemmen, wie auch ungemein große Bims-

stein, derer ich viele gesehen , Stunden weit

hinaus zu werfen: Diese so erstaunliche un

terirdische Feuergewalt machet dann auch,

daß man in Quito schier alle Jahr etwelche

Bewegungen der Erde verspure , zu Zeiten

aber schittelt er selbe mit solcher Heftigkeit ,

daß die Gebäude entweder große Kluften bes

kommen , oder gar über einen Haufen ge

worfen werden ; Also hat es sich ereignet im

Jahr 1754. Da ich sammt andern 23.

Missionarien aus Deutschland zu Quito an Schreck

gelanget: Kaum hatten wir vier Wochen beben in

ausgeraster , entstund ganz unverhofft mit Quito.

ten in der Nacht cines Sonntags so ents

sekliches Erdbeben , daß es mich nicht nur

vom tiefen Schlaf erweckte , sondern es schien

mir, als wollte es mich vom Bett hinaus

schußen. Alsogleich hörte ich auf den Gas

sen erbarmlich heulen: Mifericordia Sênor !

Mifericordia , Barmherzigkeit o Herr !

Barmherzigkeit schrie alles zusammen , und

lausten dem großen Plaß zu die meiste nur

halb angekleidet , einige auch nur in Hem-

dern. Es begaben sich alsbald einige unser

rerPriestern mit dem Krucifix auf demPlak,

und machten dem Volke die Reu , und Leid

vor mit Sebung der Generalabſolution, wie

es im Krieg bey Feldschlachten zu geschehen

pflegt. Wir übrige Jesuiten blieben zuHans,

und suchten unser Zuflucht eine unter den

Schwiegbogen des Collegn , andere , bey
Denen

B 3
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benen auch ich war , unter dem Kirchethurm

in der Hoffnung, daß , wenn er allenfalls

umsturzen sollte , wurde er uns doch zu un

terst beym Leben lassen. Als der Tag ans

gebrochen , und es schien , als håtte sich die

Erde villig zur Ruhe gelegt , begab ich mich

in mein Zimmer um etwas auszuruhen.

Kaum war ich ein Viertelstund darinnen ,

fieng das Zimmer zu wiegen an , eines

Sprungs wollte ich zur Thur hinaus , sie

war aber also zugeschwollen , daß ichs uns

möglich aufmachen konnte bis das .Beben

nachgelassen. Nun war freylich keine Zeit

mehr im Haus långer zu verweilen , da die

Todsgefahr vor Augen stund , und sich in

Den Hauptmauren schon hin , und wieder

große Nis , und Deffnungen von oben bis

unten sehen ließen. Es nahm also ein jeder

das nothwendigste zu sich , und gieng vom

Haus , und Stadt hinweg : Nur der P.

Prokurator sammt zween Brüdern hatte den

Muth gefasset im Collegio zu verbleiben sel

bes zu besorgen , und uns Abwesende mit

Lebensmitteln zu versehen. Es wurden also

gleich alle Gefangene , derer viele das Les

ben verschuldet , losgelassen: alle Religiosen,

und Klosterfrauen giengen mit den Weltleu

ten zur Stadt hinaus , daß es das Ansehen

hatte , als wäre der jüngste Tag schon wirks

lich vorhanden , und wollten die Menschen

derm Thal Josaphat zureisen. Unterdessen

lief sich das Erdbeben unmerdar spuren, als

বি
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so zwar, daß auch die Hunde auf den Gaf

sen jämmerlich heulten. Wir Jesuiten ber

gabenuns nach unserem Techar, oder Exer

citienhaus , welches nur eine halbe Stunde Techar un

vor der Stadt auf einer Anhohe lag, und fer Aufent
halts :Ort

mit einem großen Garten versehen war : Die zurZeit des

ser wurde schier gänzlich verwüstet und aus Erdbebens.

gerottet , um darinnen Toldos, oder Feldzelt

zum Nachtlager aufschlagen zu können, denn

niemand unter einem Ziegeldach zu schlafen

sich getraucte, wie leicht zu erachten.

So mühselig für uns der vorige Tag

gewesen , hatten wir noch weit größereBes

schwerniß auszustehen in folgender Nacht ,

als welche wir ohne mindesten Schlaf unter

freyem Himmel,und schier beständigenRegen

auszuhalten, und unsere Gezelte einer Men

ge der Standspersonen , und Klosterfrauen

zuüberlassengezwungen waren.Aber auchDies

fen wurde von den sich immer außernden Erd-

bewegungen keine Ruhe verstattet , weiche

auch Tags darauf manche schon vorhin zer

splitterte Hauser übern Haufen geworfen.

Solchergestalten sahen sich die vornehmere,

und vermögliche Inmvohner gemüßiget, auch

ihre Haabschaften in Sicherheit zu bringen,

und sich mit Sack und Pack auf ihre Land-

güter zu begeben , wo sie auch den Kloster

Frauen ihren Befreundten , einen Unterschluf
verstatteten. Die Gemeine, und Handwerks

leuteB4

4
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tergang

Leute lagerten sich theils um die Stadt her

rum, thens auf den großen Plak , wo man

auch eine offene Kapelle , und Beichtſtühle

aufgerichtet : Wir Jesuiten verblieben auf

unserm Techar , und hatten wir Priester

frih , und ſpat genug zu thun mit beständi

gem Beichthoren , weil jederman ein Gene

ralbeicht ablegen wollte. Nachdem wir als

so bis 14. Tag unter Angst und Forcht zu-

gebracht , und es das Ansehen hatte , als

wåre nun die Erde vollkommen beruhiget ,

fieng sie aufs neue, und heftiger zu wüthen

Ein Erd an als zuvor. Es war an einem Sonnta

stok drohet ge zu Mittagszeit , zu welcher in der Dome

den gång kirche vieles Volk der lehten heiligen Messe

lichen Uw beywohnete , und ich just dazumal mit met
derStadt, nem Gesellen gegenüber bey dem Palaste des

Herrn Präsidenten vorbey gieng, bewegte

sich der Erdboden mit solcher Heftigkeit ,

daß ich vermeynte , es verde der Palast über

mich hinuber fallen : Ich sah zugleich mit

Augen, wie die Seitenmauer der Domkire

che , die gegenůber stund , von oben bis un

ten sich spaltete , und der Kirchthurm, des

sen Glocken von sich selbsten anschlugen , ei

nen großen Riß bekain. Man kann sich

leicht vorstellen, was Schrecken , Heus

len , und Schreyen unter dem Volke in

derKirche, und was Gedrang bey der Kirche

thur gewesen, da ein jeder der erste heraus

seyn wollte. Noch selben Tag , an welchem

Die meiste Herren von ihren Landgütern in

Die
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die Stadt gekommen , wurde eineBußpro-

cefion um 3. Uhr Nachmittag angestellet ,

Dergleichen ich in meinem Leben niemals ges

sehen. Alle erschienen dabey sowohl Geists

als Weltliche, Jung-und Alte in einer buß

fertigen Tracht : einige geifelten sich , auch Bußpro,

Werbspersonen doch ehrbar bedeckt , und cefion sur
Zeit des

nicht aufs Blut : andere zogen schwere Kreuz Erdbes

block, auch so gar Kinder; wiederum andes bens.

re schlepten an bloßen Fußen große Ketten

nach. Es war auch ein Mann von Ansehen,

der sich zween starke Kerl mit Karbatschen

aufgedungen , die ihn bey der Proceßion bes

gleiten: in jeder Gasse blieb er zwey bis drey

mal stehen , bekennte sich offentlich für den

größten Sunder , und ließ sich von selben

tapfer abpeitschen. Die Geistlichen , und

Regierungsherren begleiteten das hochste

Gut ein jeder mit einem Strick um den

Hals , und dornere Kronen auf dem Haup

te: am Ende wurde auf dem großen Plas

von unserm P. Milanethio eine Bufpredigt

gehalten , und der gewöhnliche Contritions-

act gemacht. Dergleichen Bußumgånge

sind nach der Hand noch zween andere ge

halten worden, weil sich noch immerdar

einige Erdstofe merken ließen , welche ein

und anderes Haus gesturzet , wie auch den

schönsten, und größten Thurim der P.P.Au-

gustinerkirche bis über die Helfte herunter

geworfen haben. Endlich nach langem Ver Ende des

weilen , und Verlauf 6. Wochen hat das bens.
35

१

leis

Erdbe.
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ka das

:

leidige Erdschutteln also nachgelassen , daß

man weder bey Tag , noch bey Nacht eine

Bewegung mehr bemerkte , dessen ungeacht

musten wir noch eben so lange Zeit außer

der Stadt verbreiben um der Ausbesserung

des sehr beschädigten Collegii abzuwarten ,

zu welcher viele Arbeiter , die überall genug

zu thun hatten , wie auch große Unkosten für

Eisenwaar erfordert wurden , da man das

Gemauer der obern Hange mit eisernen

Zwerchstangen zusammen hesten , und dazu

mal fir den Zentner Eisen 60. Thaler bes

zahlen müßte.

In nächst folgenden Jahren haben sich

zwar etliche kleine Erdbewegungen , wie es

schier alle Jahr geschieht , spuren lassen,

doch ohne einigen Schaden. Aber nach vers

flofenen zehn Jahren , als ich weit davon

in der Mision mich befand , hat ein Erdstofe

desto grausamer getobt in dem von der Stadt

Quito zwanzig Stunden entlegenen Markt

Ein Erd. Takunka, wo unser Noviciathaus gestanden.

ftok wirst Es war just zur leidigen Fasnachtzeit , zu

zu Takun welcher es dort unter den Christen eben so

Kirchen liderlich zugehet, wie in Europa , da sie
gewölb zu zivar beym Tag dem Gottesdienst abwarten,

2oben,mit bey der Nacht aber dem Belial weit emsis
MiederlagBergegen ger dienen : Dieser heydnische Mißbrauch hat

die unglücklichen Takunkanern so gar

Leben gekostet; den als in unserer Kirche

das gewohnliche 40. stundige Gebeth gehal

mårtigen.

ten

Das
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ten wurde, und an Erchtag der Prediger

von der Kanzel herunter stieg , hat sich die

Erde so heftig bewegt , daß das ganze Kirs

chengewölb herunter gefallen , und die An

wesende lebendig begraben hat ; zur größten

Verwunderung ist forne auf dem Hochal

tar das höchste Gut stehen geblieben ohne

daß eine Kerze ausgeloschen; nach derHand,

als man den Schutt hinweg geräumet, war

es nothwendig den angesteckten Luft mit ans

gezundetem Schwefel zu reinigen , damit

nicht etwann eine Krankheit , oder gar die

leidige Pest unter den noch lebenden entste

hen möchte.

S. 4.

Von den Sitten der Quitenser.

Billig follte man glauben, dergleichen
schreckbare Drohungen der strafenden

Hand Gottes müßten auch die verstocktesten

Sunder zur beständigen Besserung ihres Les

benswandels verleiten und von fernerm sun

digen abhalten. So lang das Erdbeben in

Quito gedauret , hatten wir Priester genug

zu thun mit Generalbeichten anhdren; Viele

Feindschaften wurden aufgehoben , das un

gerechte Sut zurück gestellet , die viele Jahr

im Sundenstand gelebt , haben entweders

sich entfernet , oder chlich zusammen geben

lafs
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DerUnbe

ftand in

Quita.

Beyspiel lassen. Aber leider, wie groß ist nicht die

ſtändigkeitbigkeit Unbeständigkeit des menschlichen Herzens ?
Des mensas,Kaum war ein halbes Jahr vorbey , und die

lichenHer Erde zur .Ruhe gelegt , haben die meiste

zens. Gewohnheitsunder die Forcht verlohren ,

und ihre Fürsas in Wind geschlagen. Vies

le derjenigen, welche um ihrem Luderleben

ein Ende zu machen sich rechtmäßig verheys

rathet, trachteten nach der Hand wieder ge

schieden zu werden mit Vorgeben , es ware

ihr Heyrath pur aus Forcht des Erdbens

geschehen: Ja sie haben sich so wenig gebes

Gefährli sert , daß sie nach verflossenen 8. Jahren

cher Auf einen sehr gefährlichen , und blutigen Aufs

stand angezöttelt , welcher schier bis 300.

Personen das Leben gekostet. Darzu hat

Anlaß gegeben ein neu aufgerichtete Adva

na , oder Mauthhaus , wo man alle Waas

ren , die von Lima , oder anderswo herkom-

men , ablegen , und für selbe cine gewisse

Abgab erlegen mußte. Nebst dem wurde

auch der Brandwein , und Rauchtaback in

Verpacht gegeben : Man hörte zwar gleich

Anfangs vieles Klagen , und Murren , son

Derlich da ein , und andere des Contrabants

halben zur Strafe gezogen wurden , doch

hatte es niemand vermuthet , daß eine so ge

fährliche Aufruhr daraus entstehen sollte ; und

zwar in so kurzer Zeit , da noch die Ad

vana kauin ein halbes Jahr lang gedauret

hatte.

1

1

ん
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Es war am Festtage des heiligenJohan

nes des Taufers , im Jahre 1765. als man

Abends bey Sonnenuntergang in allen acht

Barrios, oder Kirchensprengeln Sturm lau

tete : auf den ersten Schlag laufte ein groß

ser Schrvarm Männer, und Weiber , Gros

se , und Kleine mit Stangen , Sabel,

Spieß , und Steinen unter morderischem

Geschrey dem grossen Plaß zu, daß es schien,

als håtten sich diejenige, die vormals zur

Zeit des Erdbebens auf dem nämlichen Plats

als sanftmüthige Lammer mit Kreuz , und

Geifeln daher giengen , nunmehr in rasens

de Wolfe , und Tieger verwandelt. Die

den Vortrapp ausmachten , giengen flugs

aufs Mauthhaus los , zerbrachen Thurnund

Fenster , und nach weggejagten Mauthbe

dienten bemächtigten sie sich der Cassa , in

welcher sich bis 4000. Thaler befanden:

allen Vorrath vom Brandwein , was sie in

der Eil nicht trinken konnten , gossen sie auf

die Gasse hinaus : andere sturmten dieHau

ser der Mauthbeamten , und einigerScapes Unter

tonen. Um zu verstehen was Scapeton sa schied zwi

gen will , ist zu wissen , daß es in allen amesschenSca

rikanischen zu Spannien gehörigen Städten petones

nebst den Indianern zweyerley Imvohner lios.

gebe , nämlich Scapetones , und Criolios.

Die erste sind diejenigen , welche in Span

nien gebohren nacher Amerika entweder als

Regierungsbeamte , oder Handelsleute ge
kommen : Criolios aber werden jene genennet,

und Crids

Die
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Die Res

die zwar aus spannischem Geslut aber in

Amerika gebohren sind , und von den ersten

Erobern herstammen , diese werden von den

Indianern als ihre Landsleute gar wohl ge

duldet , nicht also die Scapetones , als wel

che sie für ihre Feinde halten. Auch wirJes

suiten wurden unter die Scapetones , und

Ausländer gerechnet , dessentwegen auch die

Rebellen sich vorgenommen unser Collegium

bellen bes zu besturmen : Es haben aber unsere Layen
ftürmen

HaimCol bruder , und Hausdiener Thur , und Thor
legium. also verwahret , daß selbe uneracht aller Ges

waltthätigkeit , die sie ausubten , keinen Eins

gang gefunden. Als die Rebellen mit Stür

mung des Mauthhauses beschafftiget waren,

befahl der Präsident in aller Eil seinen Sol

Daten, derer dazumalnur24.gewesen, sich zur

Gegenwehr zu stellen , welchen sich viele Scas

petones mit ihren Feuerröhren beygesellten

Was ein um das Pratil beseßen zu helfen. Dieses

Pratil sey? ift eine von Quatersteinen über Manns hoch

gieich einer Pastey an dem Pallaste desPrä

sidenten angelegte Schuhwehr , welche zu

beyden Seiten mit 15. Staffeln versehen oben

in der Mitte den Eingang zum Pallaste eröff

net ; auf diesem Pratil ließ der Präsident 6,

geladene Feldstickgen pflanzen, und zugleich

neben seinem Pallaste einen Galgen aufrich

ten mit Bedrohen den nächsten besten auf der

Stelie aufhängen zu lassen , der sich erfrechen

whede nochmals einen Stein auf den Pals

faft zu werfen. Aber die Rebellen , die sich

Haus
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Haufenweis auf dem Plaße zusammen ges

rottet , und meistentheils vom Brandwein

berauschet waren , ließen sich durch bloße

Drohungen nicht abschrecken , und schryen

aus vollem Hals , sie wollten sich eher um

bringen , als eine neue Bürde aufladen las

sen , fiengen zugleich an mit einem Stein

hagel, den Pallast zu bombardiren : Stracks

wurden die Feldstucke losgebrannt , weil sie

aber zu hoch gerichtet , flogen die erste Kus

geln über die Köpfe hinaus. Durch dies

wurden die Rebellen anstatt sich zu ergeben

noch mehr verbittert , und liefen Schaarens

weis durch alle Gassen , two sich immer ein

Scapeton blicken ließ , mußte er über die

Klingen springen. Ja sie haben sogar dem

Präsidenten zu Truß auf dem Dominika

ner Plas auch einen Galgen aufgerichtet,

und auf der Stelle einen Scapetons Bes Ein Sca

Dienten daran gehänget. Da gieng Das petons-Be
Morden , Hauen , und Stechen erst recht dienter

an , denn die Scapetones sehen den Rebel wird von

len mit ihren Flinten nach , und streckten den Rebels

viele zu Boden.
len aufge

hånget,

Bey dieser morderischen Verwirrung DerBi

wagte sich der Bischof unter die Tollsinnis schof war

gen, mit derZuversicht, er wurde mit seinem get sichun

bischöflichen Ansehen selbe beruhigen können, ter dieRo

aber umsonst , er wurde mit trokigen Wor

ten kurz abgewiesen : Er hatte bey derglei

chen Sachen nichts zu thun , Er sollte nur

bellen,

1

wier
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wiederumzuruckkehren , sonst wirde man

ihin den Heimweg mit Steinen zeigen, ho

ben zugleich Steine in die Höhe , daß also

der gute Bischof gezwungen war, vielmehr

nach Haus zu laufen, als zu gehen. Eben

also ergieng es auch einem Weltpriester, wel

cher aus der Domkirche das hochste Gut in

der Monstranz auf die Gasse getragen in der

Meynung, es würden sich doch die Tobsuch

tige durch die Gegenwart des höchsten Hers

ren besanftigen lassen , aber sie haben ihn

auf die nämliche grobe Art , wie den Bi

schof zuruck gewiesen. Endlich am dritten

Tage, als diese schröckliche Tobsucht fortges

daueret , und die Rebellen die Oberhand zu

Einige dergewinnen anfiengen , wagten sich einige uns

unsrigen sever Priestern vom Collegio hinaus, warfen
Priestern
frillen die fie sich den Tobenden zu Füßen , und bathen

Nusrubr. sie durch das Blut des Gekreuzigten , dessen
Bildniß sie in den Hånden trugen, sie möch

ten sich doch einmal zur Ruhe begeben : fie

fähen ja mit Augen , daß sie sonst mit ih

rem selbst eigenen Schaden die ganze Stadt

zuGrund richten würden 2c. Anfangs afan

den sie nicht viel Gehör , als sie aber nicht

nachließen zu bitten , und zugleich betheuers

ten , daß sie eher sterben , als unverrichter

Cachen nach Haus gehen wollten , haben

ſich endlich einige von den Ansehnlichern be

wegen lassen , durch derer Beyhilfe sie nach

und nach auch die übrige zurecht gebracht.

Nach gemachten Friedens Vorschlägen
wurde
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1

wurde einhellig beschlossen , auf folgenden Wie man

Tag eine offentliche Zusammenkunft zu hals den Frie

ten , wobey einerseits die Regierung, andrer densschluß

feits aber aus jedem Barrio zween Commis gemacht.

farien erscheinen sollten , wie es auch gescher

hen. Vor allen verlangten die Commissa

rien : Es soll sich der Herr Präsident sammt

allen Mitgliedern der Regierung mit einem

feyerlichen Eidschwur verpflichten , daß sie

den ganzen Vorfall der geschehenen Aufruhr

in vollkommene Vergesserheit sehen , und

deshalben nicht die mindeste Nachforschung

machen wollen ; zudeme begehrten sie , daß

man die neue Aduana , und alle Verpachs

tung fur allezeit aufhebe , und sie mit

keiner neuen Auslag mehr belästige : auch

wollen sie dem Spannischen König die ewige

Treue schworen , wenn er sich mit dem Tri

but, welchen ihre Vorfahren, und sie bishero

gegeben , wolle befriedigen lassen ic. Alles

wurde nach Heischung damaliger Umstände

bewilliget , der anverlangte Eidschiour abges

legt , die neue Maut aufgehoben , und ein

beyderseitiger Friede gemacht , also zwar
daß ich das folgende Jahr , in welchem ich

von der Mision zuruck berufen wurde, kein

einzige Spur einer Unruhe , oder Misvers

ständniß in Quito vermerket habe.

DerAus

Quito gab
daß eben die standinWer sollte ist glauben ,

fer quitensische Aufstand der Zundel gewes den Jesui

sen , mit dem unsre Feinde Die Mine, wel tenden leks

che tenStop.C
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che sie schon lang zuvor unsrem Orden bey

dem Spannischen Hofe zubereitet,angezundet

haben , und den Konig bewogen , uns Jes

ſuiten aus allen seinen Staaten auszuschlies

sen? Und doch ist es also geschehen. Sie

legten nämlich die ganze Schuld der Rebel-

lion in Quito auf uns Jesuiten , und führe

ten diese für überzeugende Proben an , als

wåren wir unruhige Köpfe , und Anstifter

dergleichen Empörungen : Es wäre der Ki

nig in größter Gefahr, alle seine Besikungen

in America zu verlieren , woferne er nicht

alsogleich aus selbem alle Jesuiten wegschaf

fenwurde w. Durch diese und andere Vers

leumdungen und grundfalsche Andichtungen,

dergleichen auch vormals die lugenhafte Mähe

re vom Paraquayschen König Nicolas ges

wesen, haben auch die Gewissenlose zuwegen

gebracht , daß der Spannische Hof eilends

beschlossen , dem Beyspiel_des Portugesisch-

und Französischen nachzufolgen , und

dieJesuiten aus allen seinen Ländern zu ent

fernen. Alsbald wurde Ordre gegeben , et

welche Schiffe auszurüsten , und eine An

zahl Truppen von 8000. Mann nach Ame

rica zu senden , doch geschah dieses unter

ganz anderm Vorwande. Was eigentlich

das Absehen gewesen , und was sich ferners

mit uns Jesuiten zugetragen , werde ich am

Ende dieser Nachrichten umständlicher mel

den , da die Rede von unserm Abzug seyn

wird.

S. 5.
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I. 5.

Von der quitensischen Mißion.

Vormone Perany. Reichs,
for allem ist zu wissen , daß die Indiants

welche vor der Ankunft der Spannier unter

der Bothmäßigkeit des heydnischen Königs

Inga gestanden , und iho dem König von

Spanien unterworfen sind , als schon lang

bekehrte Christen keine Misionarien fiir Seels

sorger , sondern ihre Pfarrherren haben so

wohl von Weltpriestern , als Ordensgeiftli

chen. Diese zahme und
Es gieb

and christliche Indianer,
zweyerley

unter denen kein Heyd mehr anzutreffen, bes Gattungen

wohnen jenes Erdreich, welches zwischen ob der india

gemeldten Paramos , oder so nahe anliegt , ner Man

daß man selbe allezeit vor Augen hat. Hin- sos, oder

gegen die sogenannte wilde Indianer , bey Bravos

denen wir Misionarien als Seelsorger ges oder wilde.

standen , und welche den vorigen an der

Zaht weit überlegen sind , befinden sich

in jenen weitschichtigen Landereyen, oder viele

mehr Wüsteneyen , welche von den Paramos

gänzlich abstehen , und sich bis ans Meer ers

strecken ; allda giebt es noch viele Völker ,

welche in tiefen Wäldern, und Heydenthum

leben.

zahme

Wie groß aber der Umfang jener mei Größe des

ſtentheils noch unbekannten Wildnissen seyn Erdreichs

musse, läßt sich leicht abnehmen aus der un

geheuren Menge und Größe ihrer Flusse, den
C2 welche

der Wil
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1

welche alle vom hohen Gebirg entspringen :

und sich nachmals mit zween Hauptflussen

vereinigen. Diejenige , die gegen Aufgang

Der Fluß liegen, ergießen sich in den Fluß Maragnon,

Maragnou oder Amazonum , welcher nach Meynung

ist dergrö aller Geographen der größte in der Welt seyn
ste aus al

len Flüssen, soll. Jene aber , die gegen Niedergang lies

gen, vereinbaren sich mit dem schier eben so

großen Fluß Orinoco , dessen Eingang in

das Meer vom Einfluß Maragnos bis 300.

Spammische Meilen entfernet ist . Auf diesem

so weitschichtigen , als fumpfigten Erdreich

zählet man bis hundert und fünfzig Natio

nen , deren eine jedwedere ihre besondere

Sprache führet , doch ist bey ihnen die An-

zahl der Menschen bey weitem nicht so groß,

als wie bey denen in Europa , oder andern

Welttheilen , ja es giebt viele unter selben,

die nur in drey, oder viertausend Seelen bes

stehen. Eine solche hat auch mich betroffen,

ndinlich die Nation der Paeſes , welche von

Den Spanmiern Cabeliados wegenihren lan-

gen und dicken Haaren , genennet werden.

Meine Abs Zu diesen bin ich im Jahr 1755. von der

reise von Stadt Quito mit dem P. Xav. Veigel aus

Quito zur der Desterreichischen Provinz abgereiset, und
Mision.

zwar auf einein überaus beschwerlichenWeg,

der uns die außerordentliche Kålte der Pa

ramos, durch welche er durchgieng, nur gar

zu stark empfinden machte. Da gieng es

den ganzen Tag Berg auf, Berg ab , und

zwar durch einen da und dort so engen und

mit
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ges

mit Gebusch also besezten Steigweg , daß

man unmöglich zuPferd durchkommen konn-

te,nichts zu melden von dem vielenMorast,den

wir einmal knieties durchwaden mußten.

Nebst allem dem stund auch im Weg der

sehr gefährliche und reifende Bach Quichos: Quichos

über diesen waren anstatt der Brücke nur fahrlicher
zween runde Baume geworfen , und von Bach.

einer Seite bis zur andern ein Strick ges

spannet sich einzuhalten. Wer immer das

Ungluck hat hinunter zu fallen , der ist des

Todes eigen , wenn er auch tausend Leben

hatte. Beynahe hatte mich selbsten dieses

Unglück getroffen , wenn mir nicht ein In

dianer zur Hülfe gekommen wäre. Nach

dem wir im Gebirg o. Tåge zugebracht ,

kamen wir zu dem Fluß Kosanga , der ziem Der Fluk

lich breit, und ohne Brücke. Wer also hin- Kofanga

über will,
ohneBride

der muß entweder über den hal che zu pas

ben Leib im Wasser gehen , oder sich aufden fieren.

Achseln der Indianer hinuber tragen lassen ;

Ersteres war mir und meinem Gefährten

nicht möglich, mußten uns also das andere

gefallen lassen. Kaum befand ich mich im

Fluß , gieng alles in meinem Kopfe um, und

um, und schien mir das Wasser anstatt ab-

warts, aufwärts zu fliessen , doch hat mich

mein zweyfüßiges Roß , dem zwey andre

zur Seiten giengen, glucklich ans Gestatt ges

bracht. Aver leider! dabey traf mich das Verlurst

große Ungluck , daß der Indianer, welcher meines

mein Bettzeug, darinn auch mein Brevier estigungs
C 3 sammt vier.

Bre
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sammt andern nothwendigen Kleinigkeiten

sich befanden, zu tragen hatte , selbes, weiß

nicht vor Schwindel , oder_aus Bosheit

gleich beym Eintritt ins Wasser geworfen ,

und sich augenblicklich fluchtig gemacht

ohne daß weder seine Person , roeder der

Pack mehr zum Vorschein gekommen. Ich

mufte also ohne Bett, und ohne Brevier den

Weg fortmachen , bey welchem mir aber

wiederum eine neue Beschwerniß zugestos

sen, denn es waren meine Albergates, oder
gestrickte Schuh also zerrissen , daß ich sie

nicht mehr brauchen konnte , zugleich war

der Weg zum Barfußgehen zu rauh , und

NeueReit voller Stein, mußte mich also auch zu Land

Menschen, von den Indianern etlichemal tragen lassen.

mode anf

Es sind diese zahme Indianer als Montaraf-

fen , wie die pannier sagen , oder Berg

leute von solcher Leibesstärke , daß sie einen

mittelmäßigen Mann Stunden weit fort tras

gen, doch mit ofterm Raften und Abwech

seln, Darzu brauchen sie nur einen breis

ten Riemen,diesen unterlegen sie dem, der
sich tragen låst , nehmen zugleich den Ries

men um ihre Brust , oder über den Kopf

und mit einem langen Stock in der Hand

tragen sie ihren Ritter so hurtig fort , als

wenn sie ihn gestohlen hätten, Diese neue

Reitmode auf Menschen dunkte mich An

fangs nicht gar unbequem zu seyn , aber

kaum hatte sie eine Weile gedauret, empfand

ich an den Schenkeln solche Schmerzen, als

waren



39

1

i

waren mir beyde Füße abgehauen, ich muste

also noch zwey Tage mit Gehen und Reiten

umwechseln, bis wir zu Arzidona als dem

Ende unserer Bergreife angelangt. Dieses Arzidona
Arzidona ist das Granz - Ort der zahmen dasGrang

ortderzahs

Indianern , welche die Sprache Inga re- menIndias

Den , und dem König von Spannien jährs nern.

lichen Tribut bezahlen. Vor Zeiten war es

eine.merkwirdige Granzstadt , wo sich ein

Königl. Stadthalter befunden , aber durch

gar zu strenge Verwaltung , und daraus

entstandenen Flucht der Indianer ist selbige

ziemlich zusammen geschmotzen , und bestehet

istnuraus schied ten Häusern, oder vielmehr

Hutten,famint eamer Kirche und Pfarrhof von

purem Holz. Vier Stunden davon liegt

das DorfNapo an demFluß gleichen Nas

mens,wohin wir uns auf Maulthieren beges

ben, um unsre Reise zu Wasser aufCanoas

fortzusehen. Diese Canoas sind eine ganz Canoa,

besondere Gattung von Barken, dergleichen ein Fabr.

man in Europa nicht findet , noch machen zeug_zu

kann, denn sie werden von einem Stuck Waffer.

und Stammen der Cederbäume , gleich eis

nem grossen Bachtrog ausgehauen , vornen

schmal, und hinten breit : eine der größten

hålt in der Länge 15. bis 16. Eilen, und 2.

in der mittlern Breite , welche auch bis 3.

Schuh tief. In der Mitte ist sie mit einem

aus Platanos- Blättern geflochtenen Dach,

Pamacare genannt , versehen die Reisende Pamacare

sowohl vor Regen , als Sonnenhik zu schlie einSchiss

ken, gedecke.C 4
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sen. Mit solcher den Fluß aufwärts zu

fahren, werden aufs mindeste 14. Indianer

nebst dem Steuermann erfordert , von des

nen sie zu beyden Seiten nächst am Gestad

Tangana, mit langen Stangen, Tanganas genannt ,

eineSchiff gleichsam hinauf geschoben wird , welches ,

Stange. wie leicht zu erachten, sehr langsam hergeht,

besonders wenn das Wasser stark angelof

fen. Den Fluß hinuber , oder auch desto

hurtiger abwärts zu fahren , gebrauchen sie

sich der Ruder.

Den ersten Tag unserer Wasserfahrt sah

es sehr gefährlich aus , denn der seichte

Fluß da und dort zwischen Steinklippen mit

aller Gewalt durchschiefet , wo schon viele

Canoas gescheitert haben , doch sind wir

mit Beystand Gottes glücklich durchgekoms

SantaRo-men, und haben zur Abendszeit bey fanta

fa, das Rofa angelandet. Dieser Ort ist der Auf
Ort, wo

man Gold enthalt jener zahinen Indianern, welche dem

waschet. Goldwaschen obliegen, und in Fluß Napo,

der allda die Steine zu verlieren , und nur

Sand zu führen anfängt , das so sehr be-

růhmte Polvo de oro , oder Gold Sand

zu sammeln pflegen , welcher von dem gold

reichen Mine - Berg , aus dem der Fluß

entspringt, mit dem Erd - Sand vermischet,

Die Weise hergeleitet wird . Nun von diesem das Gold

waschen. zu reinigen, oder zu waschen, gehen die In-
dianer knietief ins Wasser mit einer vonHolz

gleich einem Chineser-Hut gemachtenSchuf

fel,

Gold zu

1
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sel, mit dieser fassen sie den Sand aus dem

Grund , und schwemmen selben mit Wasser

nach und nach wieder hinaus , dabey dann

die Goldkornlein wegen ihrer Schwere in

dem untern Grübel der Schussel liegen blei

ben. Mit diesem Goldwaschen_bringt bis-

weilen ein Emsiger in einem Tag zwey ,

drey, auch mehrere Tominen Gold zusam-

men , derer zween eine Ducate_ausmas

chen , zu Zeiten finden sie auch noch wichti

gere Goldstuckchen. Doch sind sie bey die Beschwer

fer fo einträglichen Arbeit nicht zu beneiden, niß der
Goldwas

als welche ihnen von einer ungeheuren Mens scher.
ge derSchnacken, die sich in selber Gegend

wolkendick einfindet, nur gar zu stark versaus

ret , und ihr Haut schåbig gemacht wird ,

Deßwegen man sie nicht leicht überreden kann

mehrer zu roaschen , als was sie den jährli

chen Tribut zu bezahlen, und ihre Hausbes

dürfnissen zu bestreiten, höchst nothwendig

haben. Eben dieses muhsame Goldwaschen, Wegen

und die unmäßige Geldsucht eines Spammiers waschen
hat Anlaß gegeben, daß die Hibaros eine entzogen

der beften, und zahlreichesten Nation, sich sich dieHi-

der Spannischen Bothmäßigkeit zwar schon baros der

vor altern Zeiten gänzlich entzogen haben. Spanni

Es liegen diese Hibaros auf der andern Seis schenBoth
mäßigkeit.

te der quitensischen Mision , die auch am

Gebirg anstoßet , und von Arzidona bis

100. Meilen entfernet ist. In ihrerHaupt-Bogronio

stadt Bogronio befand sich ein Spannischer Haupt,

demGold.

Statthalter, der feine Augen von dem Gold- Haber

C 5 pulver

Hibaros.
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pulver gar zu stark verblenden ließ , und die

Indianer immerdar anstrengte, für seinen

Beutel Gold zu waschen. Durch dieses wurs

den sie also in Harnisch gebracht , daß sie

sich heimlich zusammen verschworen, ihm

fammt allen Spanniern den Garaus zu mas

chen, wie sie es auch im Werke gethan_ha-

Die Hiba- ben. Eines Tags in aller Früh überraschten

ros brin sie den Statthalter in seinem eigenen Haus,
gen den
Stattbal warfen ihn zu Boden , und gossen ihin ge-

ter, und die schmolzenes Gold ins Maul hinein mit spots

übrigen tischen Zurufen : Ist sättige dich einmal,

Spannier du unbarmherziger Goldegel, zu gleicher Zeit

uins Leben. sind von ihren Kameraden die übrige Span

nier in der Stadt überfallen , und alle ums

Leben gebracht worden. Alle Geistliche mus

ten das Land räumen, wie auch die Kloster-

frauen, jene ausgenommen, die sich mit ih

nen verheurathen wollten. Es sind diese Hi-

baros von schöner Leibesgestalt , wie auch

treffliche Pfeil - Schußen , und die einzige ,

die in ihren Feldzugen großer von starkem

Holz gemachten Schilde sich bedienen. Von

selber Zeit an, da sie sich von den Spanniern

losgemacht, haben sie alleZugange also ver-

hauen und verschanzet , daß ihnen selbe , ob-

wohl sie es öfters, und zwar mit großen Un-

P. Franzen kosten versuchet , nicht mehr haben Meister

werden können.
machet

Freund.

schaft mit

denHiba- Als wir Jesuiten noch das lekte Jahr

ros. Darinnen waren , hat P. Henricus Franzen,

ein

1
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ein Deutscher aus der Rheinischen Provinz,

dessen Mission nächstens anlag, mit den Hi-

baros, seinen Nachbarn die Sache so weit

gebracht , daß einige ihn öfters heimgesucht,

und zu sich geladen haben , mit der besten

Hoffnung, sie wiederum auf den rechten Weg

ihres Seelenheils fuhren zu können , beson=

ders da sie die Kirche, und alles was zum

Gottesdienst gehårig, noch allezeit unberührt

gelaffen, ja sogar gesorgt haben, daß dieLam

pe vor dem Hochaltar Tag und Nacht forts

brennete , aber dem spannischen Schicksal

hat auch der gute 68. jährige P. Franzen

weichen müssen.
1

:

4
Nachdem wir auf_unsrer Canoa - Fahrt Capoeny

4.Tage zugebracht , sind wir zuCapocny, erstes
Pflanzort

als dem ersten Pflanzort der Cabeliados an der Wil

gelangt ; kaum waren wir in das Mißions den.

Haus eingegangen , hat sich alsobald eine

ganze Schaar der wilden Indianer, die kurz

zuvor aus dem Wald gekominen , zu uns

hinein gedrungen : da weiß ich es nicht zu

sagen, ob sie uns, oder wir sie mit größerer

Erstaunung angesehen haben ? Beyim ersten

Anblicke kam mir vor, als sahe ich vor meis

ner nur Halbmenschen , welche zwar die

menschliche Gestalt, aber nichts Vernünftis

ges an sich hatten, und schier ganz unbedeckt

da srunden. Das männliche Geschlecht hat Auszug der

te nichts anders am Leib , als einen kurzen

aus zarter Baumrinde zusammen gestuckten

1

Sack

Cabelia-

dos.
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Sack gleich einem Panzer , der kaum die

Lenden erreichte. Die Weibsbioer waren

nur mit einem anderthalb Spannen breiten

Schürzel_aus Baumfaden geflochten , um

gürtet. Ihre Sprache schten mir als wie

einGeschwåk von Papageyen ohne eineSib

ben verstehen zu können : alles war hen, hin,

ho, han, und dieß mehrentheils aus der Na

Wie fie se. Den Willkomm, den sie uns machten,

uns be, und man verdolmetschte, bestund in dem, daß

grüßten. ihr Anführer jeden aus uns fragte : Raye

mue ? Kommst du ? Man giebt zur Ante

wort : Raye ye, ich komme, denn zumJa

sagen haben sie in ihrer Sprache kein Wort,

und winken insgemein nur mit den Augen,

wenn sie etwas bejahen wollen. Wiederum

fragte er : Magni oy raye ? Kommst uns

gern zu haben ? Dieses ist der allgemeine

Gruß auch unter ihnen selbst , wenn sie ein

ander heimsuchen, weiter erstrecket sich nicht

ihre Beredtsamkeit bey ihrer undeutlichen,

und wortarmen Muttersprache, welche zu ers

lernen mir vieleZeit und Schweiß gekostet.

Siewohnen zwischen den Flussen Napo und

Putumayo , welche sich in den Maragnon

ergießen, zu diesem hat man von Capocny

aus bis 16. Tage Fluß - abwärts zu fahren,

aus dem man schließen kann , wie groß ihr

Erdbezirk seyn müsse, welchen zugleich viele

andre Wasser, Bache, Sumpfe und Wey

her nur gar zu stark befeuchten , und selben

fürAusländer ungesund machen.

(

S. 6.
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S. 6.

Von der Leibsgestalt der wilden

Indianern.

Die
ie Nation der Cabeliados ,, bey der ich

1

mich bis zehn Jahre lang aufgehalten, Schöne

ist meistentheils von mittelmäßiger Leibsgros Leibsge

se, braunnet , oder vielmehr von der Son- stalt der

ne verbrennt , denn von der Geburt aus sind Cabelia

ihre Kinder so weiß, als wåren sie in Deutschs dos.

land gebohren. Man findet auch im Wald

derer , wo sie beständig unter dem Schats

ten dicker Baume wohnen , viele besonders

junge Leute von so weifer, und zarter Leibs

gestalt , daß man sie , wenn sie die gehöris

ge Kleidung , und gleichen Auszug hatten ,

auch den deutschen Grafen und Fürstenkin

dern zur Seiten stellen könnte. An hübscher

Gestalt übertreffen die Cabeliados alle andes

re wilde Nationen , die mir unter die Aus

gen gekommen , und noch weit mehr die zah

me Indianer in Quito , derer Gestalt viel

håßliches , und gar nichts reizendes an sich

hat : das Schönste , was schier alle Wilde

haben, sind ihre kleine , lebhafte , und kohl

schwarze Augen, mit denen sie anch den kleine

sten Vogel auf den höchsten Bäumen erblis Scharf

cken , und die entfernste Dinge unterscheiden fichtige...

können; als ich einsmals auf dem Flufe Augen der

spaziren fuhr , ersah ich von ferne etwas imIndia

Wasser , das mir wie ein Holzblock vorkam, nern,

Die
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1

Sack gleich einem Panzer, der kaum die

Lenden erreichte. Die Weibsbilder waren

nur mit einem anderthalb Spannen breiten

Schürzel_aus Baumfaden geflochten , um

gürtet. Ihre Sprache schten mir als wie

ein Geschwåk von Papageyen ohne eineSib

ben verstehen zu können : alles war hen, hin,

ho, han, und dieß mehrentheils aus der Na

Wie fie se. Den Willkomm, den sie uns machten,

uns be und man verdolmetschte, bestund in dem, daß
grüßten.

ihr Anführer jeden aus uns fragte : Raye

mue ? Kommst du ? Man giebt zur Ante

wort : Raye ye, ich komme, denn zumJa

sagen haben sie in ihrer Sprache kein Wort,

und winken insgemein nur mit den Augen,

wenn sie etwas bejahen wollen. Wiederum

fragte er : Magni oy raye ? Kommst uns

gern zu haben ? Dieses ist der allgemeine

Gruß auch unter ihnen selbst , wenn sie ein

ander heimsuchen, weiter erstrecket sich nicht

ihre Beredtsamkeit bey ihrer undeutlichen,

und wortarmen Muttersprache, welche zu ers

lernen mir viele Zeit und Schweiß gekostet.

Sie wohnen zwischen den Flussen Napo und

Putumayo , welche sich in den Maragnon

ergießen, zu diesem hat man von Capocny

aus bis 16. Tage Fluß - abwärts zu fahren,

aus dem man schließen kann , wie groß ihr

Erdbezirk seyn müsse, welchen zugleich viele

andre Wasser, Bache, Sumpfe und Wey-

her nur gar zu stark befeuchten , und selben

für Ausländer ungesund machen.

S. 6.
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J. 6.

Von der Leibsgestalt der wilden

Indianern.

Die Nation der Cabeliados , bey der ich

mich bis zehn Jahre lang aufgehalten,Schöne

ist meistentheils von mittelmäßiger Leibsgros Leibsge

se , braunnet , oder vielmehr von der Son- stalt der

ne verbrennt , denn von der Geburt aus sind Cabelia

ihre Kinder so weiß, als wåren sie in Deutsch, dos.

land gebohren. Man findet auch im Wald

derer , wo sie beständig unter dem Schats

ten dicker Baume wohnen , viele besonders

junge Leute von so weifer, und zarter Leibs

gestalt , daß man sie , wenn sie die gehöris

ge Kleidung , und gleichen Aufzug hatten ,

auch den deutschen Grafen und Fürstenkin

dern zur Seiten stellen könnte. An hübscher

Gestalt übertreffen die Cabeliados alle andes

re wilde Nationen, die mir unter die Aus

gen gekommen , und noch weit mehr die zah

me Indianer in Quito , derer Gestalt viel

håßliches , und gar nichts reizendes an sich

hat : das Schönste , was schier alle Wilde

haben , sind ihre kleine , lebhafte , und kohl

schwarze Augen, mit denen sie auch den klein-

sten Vogel auf den höchsten Bäumen erblis Scharf

cken, und die entfernste Dinge unterscheiden fichtige

können ; als ich einsmals auf dem Fluße Augen der

ſpaziren fuhr , ersah ich von ferne etwas imIndia

Wasser , das mir wie ein Holzblock vorkam, nera,

Die
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die Indianer , welche mich führten , schmoz

ten darüber , und sagten es sey eine Canon,

nennten zugleich die drey Personen , die das

rauf waren. Wie die Augen , also sind

auch ihre Haar ohne Ausnahm kohlschraars,

und weil sie niemals den Kopf weder bey

Regen , noch Connenschein bedecken, so

hart, als wie die Schweinborsten. Dies

Die Kopf fer wilde Haarforst liefert ihnen auch ein klei

lans halten nes Wildpret , welches sie für das niedlich

Die India fre Schleckerbift halten nämlich grosse, und
ner für ein

Schiecker, schwarze Lause, mit denen besonders das
bifi. weibliche Geschlecht , so oft es Gelegenheit

findet, eine Lustjagt anstellet : Wenn etwer

ihres gleichens sie heimsucht , muß ers für

das beste Freundstuck hatten, daß sie ihn

beym Kopf nehmen, und die Lause absuchen :

alsbald sie eine erhaschen , schnapps fahren

sie mit selber dem Maul zu , zerquetschens

mit den fodern Zähnen , und schluckens tuit

Haut , und Haar hinunter. Als ich einst zu

einem Indianer , der mir eine Laus anboth,

ſagte : yeque ay quaco ae: Pfuy das ist

etwas wintes; gab er mir diesen Bescheid :

Panchi Pori hvay ſenchi. Nein Pater ,

das Ding ist süß , doch konnte er mich nicht

Überreden, daß auch ich die Sufigkeit vers

Daslause kostet håtte. Das Lauseessen ist schier bey
essen ist als allen Americanern im Brauch , auch so gar

len Judia in Städt und Dörfern , wo sie Nachmit

nern ges tag an Sonn- und Feyertågen vor ihren
mein. Hausthüren siken , und sich mit Lausesuchen

Stun
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Stundenweis unterhalten. Aber genug von

dieser apetitlichen Lausjagd , sonst könnte

etwa ein aufgeklärter Projectant unsrer

Zeiten auf den Einfall kommen das Lausesu-

chen auch in Deutschland sammt einer Laus

steuer einzufuhren, wie es vor Zeiten der Laussteuer

heydnische König Friga gemacht , dem ein der alten

jeder Unterthan zu gewissen Zeiten ein Heyden.

Schachtel voll Lause liefern mußte : Dieß

mag der Ursprung gewesen seyn , daß nachs

mals die Indianer solche artige Thierchen

für kostbar gehalten , und auch ihre Nach

kömmling mit der saubern Lausesucht ange

steckt haben.

So großen Ueberfluß die wilden India-

ner , besonders die Cabeliados am Haar ,

eben so großen Abgang haben sie an dem

Bart als der Hauptzierde des männlichen DenIn
Geschlechts : denn es wächst ihnen kein Hårs dianern

chen um das Maul, nur bey alten Greifen wächst

raget bisweilen ein und anders hervor wiekein Bart.

bey alten Weibern; sie halten aber auch so

gar die Augenbraum , und Augezeck für

schändlich, und rupfen selbe entweders ein

jeder sich selbsten , oder einer dem andern

aus. Solches pflegen auch die Mütter ihren

Kindern monatlich zu thun , wofern sich dies

se widersehen , oder auch in andern Sachen

sich gar zu widerspånstig erzeigen , reiben the Pfeffer.
nen ihre barbarische Mutter spannischen Pfef Straf ber

fer in die Augen , dabey die armen Kinder Kinder.
vor



48

vor Schmerzen zu rasen anfangen , doch

bringt es ihren Augen keinen Nachtheil.

Wenn ein großes Festin , oder Gallatag

vorfallet , pflegen sie auch Arm , und Schin

bein vom Haarwerk mit Auszupfen zu saus

bern , zu diesem Zupfen brauchen sie nichts

anders , als zween ganz dunne Baumfaden,

mit denen sie jedes Harichen so kunstlich fas

sen, und ausziehen, daß mans mit der Scheer

nicht hurtiger ausschneiden könnte. Das eins

zige , was mir bey diesem Haarzupfennicht

Haar aus gar für unvernunftig vorkam, war, daß

zurfen ein fie bey heftigen Kopfschmerzen sich das Haar

Mittel ausreifen , und ganz glattköpfig machen

furs Kopf lassen.
mch.

In der übrigen Leibsstellung sind die

wilden Indianer weit besser formirt , als

Zahme , denn bey diesen findet man viele

mit verschiedenen Leibsmangeln , und giebt

es in dem Thal Scilio unweit Quito vies

le hundert mit Kropfen , doch nicht mit so

groß und ansehnlichen , wie im Tyrol.

Unter denBey den Wilden wird man nicht leicht jes

Wilden mand antreffen , der vom Mutterleib aus

giebts keine tadelhaft wäre. Denn die wilde Mütter

Mangel haben diesen g samen Brauch , daß sie
hafte von

Geburt ihr Kind, so baie es zur Welt gebohren, ges

aus , und nau besichtigen , und wenn sie was tadels

warum? haftes daran finden , selbes_auf der Stelle

lebendig eingraben. Eben dieß geschiehet auch ,

wenn eine auf einmal zwey gebähret , denn

fie
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she sind der nårrischen Meynung , als muf

ten die Zwillinge zween Våter haben, dese

sentwegen sie eines davon einſcharren , um

nicht eines Ehebruchs beschuldiget zu werden.

Je schöner die Natur auch die wildeste Die Bilde
Indianer gestaltet , desto schändlicher wers verderben

den sie von ihrer selbst eigenen Duminheitdie Natur.

verstaltet , und häftlich gemacht, also zevar ,

dah derjenige , der sie das costemal ansichtig

wird, vermeynt, er sehe vor seiner eineSchaar

abscheulicher Teufeln in menschlicher Gestalt,

und dies eben dazumal, da selbe in threr

Gallatracht sich kräftigst einbilden , als w

ren sie die allerschenste auf dem ganzen Erd

boden. Zu solcher wilden Schönheit den missa
Grund zu legen, poliren die Weidsbilder ner An

Anfangs ihr Angesicht , und machens mit ge thich de

wissem Saft der einem Fiuniek gleicht, hell-Indianer

glänzend : Mischen alsdann rothe , schwarze,

- und gelbe Farben untereinander , und mah

len mit kleinen Pinseln auf der Stirne, und

beyden Wangen allerhand Zierrathen, und

Truttenfüß mit einer Menge Strichlein ,

und Düpfeln, aber alles mit gehörigerMaaß,

und Symetri also, daß eine Seite der andern

vollkommen gleich sicht : Diese Gleichheit zu

tressen stellen sie ein Geschirr voll hellesWas

ser vor Augen , um sich beym Mahlen bes

standig zu besichtigen , deshalb schåsen sie ets

nen Spiegel , wenn er auch noch so klein,

and kaum einen Kreuzer werth ist , weit ho

ber
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ben..

さ

her als eine spammische Doppel. Den Mund,

und Lessen fårben sie allzeit kohlschwarz mit

dem Kraut Jagua , welches sie täglich

Jagua ein kauen. Dochbrauchen sie dieses Kraut, wie
Kraut zum

ſchwarzfår, sie mir sagten , nicht so fast , den Mund zu

schwarzen , als ihn von allem übeln Geruch

zu beivahren. Und in der That , ich habe

bey ihnen dergleichen niemals verſpliret weder

in- noch ausfer den Beichtstuhle : zu win

schen wars , daß alle deutsche Brandiwein

imd Rauchtaback - Mauler solches Kraut in

Mund nehinten , bevor sie in die Kirche, oder

zum Beichten gehen.

DerDans

Die Mannsbilder mahlen sich ganz an

derst , als die Weiber ,, ja thun gerad das
Unftrichfrich Wiederspiel , denn da Diese sich bemühen ihr

bilder. Angesicht kunstlich zu verschonern , trachten

selbe das ihrige gänzlich zu veravusten : Es

wird auch unter ihnen derjenige fur den was

ckersten gehalten, der mit dem scheckigsten
Gesichte erscheinet ; Solches zu bekome

men tunken sie nur ihre Finger in die Far

ben , und füllen ihr Angesicht mit rothen,.

schwarzen, und gelben Striemen an , oder

machen den halben Kopf roth , und den hals

ben schwarz. Mit diesem hat ihre scheußli

cheSchmier und Sudlerey noch kein Ende:

Es wurde auch der pure Anstrich des Ger

sichts mit der Blife des übrigen Leibs nicht

wohl stehen ; diesen dann auchgalant, und

dem Kopfe ähnlich zu machen, überschmie

1

ren
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rotjetFars

ren fie erstlich selben mit einem pechigen Saft,

mit dem man auch Papier , oder was man

will pappen kann: über diesen machen sie

mit rother Farb rings um solche Zug , daß

es scheint, als waren der Bauch , Arm, undDieseWit
denbeyder

Echenkeln mit rothen Bändern umwickelt. leyGe
Damit sie auch mit diesen Bändern desto- schlechts

mehrParade spielen konnen , thun sie selbe schmucken

mit zarrester Baum volle hubsch garntren. Den gangert

Nachdem sie endlich ihren Körper durch vieles cib mit

2streichen zum Musler der Schönheit ge be

macht , wird selber mit dengeziemenden Kleis

noden , und Ehrenzeichen angethan. Die

Mannsbilder zieren ihre Stirne mit einem

Kranz oder hohen Busch vongrunen, blauen,Schmide

we hen, und rothen Papagayfedern. Zum derMans

ritterlichen Ehrenzeichen umhangen fie den bilder.

Hals mit einer Menge groß und kleinerZahe

ne von Thieren , als von Tiegern , Croco

dilen , Wildschwein 2c. zum Zeichen , daß

fie als tapfere Helden schon viele derselben

zu Boden gelegt. Der weibliche Halsges

schmuck besteher in einem dicken Busch vonSchmucke

kleinen Schneckenhauschen , Weermuscheln,ber.

Nuß und Eichelschalen , und andern rau

fchenden Tandelwerke.

derWeto

Das sonderheitlichstebey den Tabellados Naseges
ist , daß sie auch ihre Nase zieren , und anshang.

statt Ohrengehång ein Nasengehang tragen ,

welches die Schönheit ihres Angesichts desto

reizender macht , je sichtbarer es ist. Die
D2 fer
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ser ausserordentlichen Zierde zu Lieb durch

bohren , sie schon in ihrer Jugend die uns

tere Carnositét zwischen den zwey Naseld

chern , und hängen an Gallatågen ein weis

ses Federlein daran ohne einzige Gefahr sel

bes hinweg zu schnaufen. Könnten die Frans

zosen wohl was artiges erfinden ? Aber mit

diesem ist das schone Geschlecht noch nicht

zufrieden , dieses durchbohret auch die unter

Lippe des Munds , und stecket zur grösserer

Salla ein länglichts weißes Steinlen hinein

Schmuck also , daß es hald heraus raget : Damit es

der weibli aber das Lochet für alle Gallatåg offen hal

chen Lips te , trigt es bestandig ein Zapflein , durch
рен.

welches mit der Zeit das Löchel also erwsis

tert wird, daß bey den alten Weibern ein

Eleiner Finger durch gehet. Nun bleibt the

ner noch zur Verschönerung übrig ihr bloßes

Fußgesiell , damit aber dieses gleich den

Artiges schändlichen Pfauenfufen der Schonheit des

Hufgepell obern Leibs keinen Nachtheil bringe, tragen
derWilBil

den...

sie kein Bedenken der Natur Gewalt anzus

thun , und ihre Füsse mit einer widernaturli

chen Mode zu verstalten : Sie binden náms

lich von Jugend auf jeden Fuß mit drey stars

ken , und Finger breiten Båndein , eines

mitten auf den Baden, das andere ober ,

und das dritte unter denselben , und lassens

also gebunden Zeit ihres Lebens , dardurch

dann geschieht , daß mit der Zeit das Fleisch

über die Båndel hinaus wachset: aber je

tiefer sich diese ins Fleisch versenken und die
Was
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Waden geschwülstiger machen , für desto

zierlicher wird von den barbarischen Thorn

thre Fusstellung geachtet. C mussen aber

auch diese Hoffartsnarren sich gefallen lassen,

daß die so lange Zeit gefolterte Füß zu lekt

gegen ihre Torquirer sich rachen, und_selbe

in altenTågen zu tragen verweigern. Diese

wilde Thorheit der Cabeliados hat mich an

fangs also geårget , daß ich die für die wil

deste aus allen gehalten ; als ich aber nach-

mals dieOmaguas , welche nachst am Fluk

Maragnon liegen, zu Augen bekommen , hab DieOma

ich mit Erstaunung gesehen , daß ich mich guas vers

in meinem Urtheil betrogen : denn fo barba stalten the
renKopf.

risch die erste mit ihren Fussen umgehen , even

so grausam verfahren die lekte sogar mit dem

Haupttheil des Leibs, nämlich mit den Kopf,

und dieß schon in threr Kindheit. Denn sie

binden den kleinen Kindern , da sie noch faus

gen, ein Brettlein uber die Stürn , und las

sens mit selben aufwachsen : Mit der Zeit

wird die Stirn so glatt , hoch , breit , und

viereckigt, daß sie keiner menschlichen Stivu Monftrose

mehr gleich sieht. Nur Schad ists , daß die Stirne der
Omaguas

Omaguas sich nicht hier in Deutschland bes

finden, es würdenohne Zweifel dem Frauen

zimmer die jezige hohe Modeschopf unver

gleich besser anstehen , als manchen kleinen

Maussekopfen.

D3 S. 7.
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S. 7.

Von der Gemuthsart der wilden

Indianern.

Aus der barbarischen Art , mit der die Wils
de zum Tort der Natur ihre Leiber verstal

ten, kann man leicht abnehmen , wie bars

barisch ihre Semitysart, als lang sie im

Heydenthum verharren , seyn müsse, welche

ihren Vernunft also verfinstert , daß sie viel

mehr Vieh , als Menschen zu seyn scheinen,

und hat ihnen ein wohlerfahrner Missiona

rius gar nicht unrecht gethan , da er sie als

Beschrei, so beschrieben ; Ein wilder Indianer , sagte

Bung eines er , ist ein Abenteuer , dessen Kopf voll der

wildenIn. Unwissenheit , das Herz voll des Undankes,

Dianers. Das Semuth voll der Unbeständigkeit, des

sen Hand , und Schultern der Trägheit ,

Der Bauch der Füllerrey , und die Fusse der

Furcht unterworfen. Aus diesem laßt sich

schliessen, was bittern Schweiß und Arbeit
den Missionarien es kosten musse aus diesen

so unartigenStock und Blocken erstlich ver

nunftige Menschen, alsdann auch gute Chris

sten nach , und nach zuschnisein. Es daue

ret diese Arbeit nicht nur ein, und andern

Tag , oder Monat , sondern auch mehrere

Jahre , und ist dazu nothwendig eine eben so

grosse Geduld , als Bescheidenheit , wenn
einer nicht auf einmal verderben will, was

er durch lange Zeit gut gemacht. Es darf
Der

/
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derTeu

der Missionarius einem wilden Indianer nur

mit schcelen Augen ansehen , so kann er

sich schon die Rechnung machen , daß setber

samit seiner Familie den Reihaus neh

men, und sich in Wald hinein fluchtig mas

chen werde: Er muß auch un Reden sehrbes

hutsam seyn , besonders wenn er der Sprach

nicht recht kundig, sonst werden sie ihm die

Wort im Maul umkehren, und Gelegenheit

nehmen wider ihn ein gefährliche Meuterey

anzuzütteln. Vor allen hat er sich in Obe

acht zu nehmen vor den gottlosen Teufels-
bannern , derer vicle unter den Wilden sich Bosheit

aufhalten , und von den Cabeliados , Quas felsbanner.

neque , von andern Piazes, von Spanniera

Bruchos, und auf Deutsch Sechsenmeister,

genennt werden. Diese haben unlaugbar

mit dem båsen Feind , den sie ihren guten

Freund nennen , cine Bekanntschaft , und
heimlichen Umgang , der auch mit ihnen ins

gemein durch einen Papagay zu reden, und
thnen allerhand Ranke, und Schwank, wis

der die Missionarien , und ihre Lehre vorzus

machen pfleget: gegen diese Quaneque tra

gen die übrigegrossen Respect , denn sie hals

ten selbe zugleich für ihre Leibarzte, Derer

gaze Kunst , oder vielmehr Dummheit in

dem bestehet, daß sie den Kranken ståts ans Leibarate,and ihre

blasen, und so er Hizen leidet , ihn mit kals Methode.
ten Wasser ubergiessen , oder stark an dene

Ort saugen , wo er den Schmerzen empfin

det: Wenn mit allen dem der Kranke stirbt,

D4
enis
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S. 7.

Von der Gemuthsart der wilden

Indianern.

Jus der barbarischen Art , mit der die Wils
de zum Tort der Natur ihre Leiber verstal

ten, kann man leicht abnehmen , wie bars

barisch ihre Semuthsart, als lang sie im

Heydenthum verharren , seyn musse, welche

ihren Vernunft also verfinstert , daß sie viel

mehr Vieh , als Menschen zu seyn scheinen,

und hat ihnen ein wohlerfahrner Missiona

rius gar nicht unrecht gethan , da er sie als

Beschrei, so beschrieben ; Ein wilder Indianer , sagte

Bung eines er , ist ein Abenteuer , dessen Kopf voll der

wildenIn. Unwissenheit , das Herz voll des Undankes,

Dianers. Das Gemüth voll der Unbeständigkeit , des
sen Hånd , und Schultern der Trägheit ,

Der Bauch der Füllerrey , und die Fusse der

Furcht unterworfen. Aus diesem läßt sich

schliessen, was bittern Schweiß und Arbeit

den Missionarien es kosten musse aus diesen

so unartigen Stock und Blocken erstlich ver

niunftige Menschen, alsdann auch gute Chris

sten nach , und nach zuschnisein. Es daue

ret diese Arbeit nicht nur ein, und andern

Tag , oder Monat , sondern auch mehrere

Jahre , und ist dazu nothwendig eine eben so

grosse Geduld , als Bescheidenheit , wenn

einer nicht auf einmal verderben will , was

er durch lange Zeit gut gemacht. Es darf

Der
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der Missionarlus einem wilden Indianer nur

mit schcelen Augen ansehen , so kann er

sich schon die Rechnung machen , daß setber

famnit seiner Familie den Reihaus neh

men , und sich in Wald hinein fluchtig mas

chen werde: Er muß auch un Reden sehrbes

hutsam seyn , besonders wenn er der Sprach

nicht recht kundig , sonst werden sie ihm die

Wort im Maul umkehren, und Gelegenheit

nehmen wider ihn ein gefährliche Meuterey

anzuzitteln. Vor allen hat er sich in Obe

acht zu nehmen vor den gottlosen Teufels-

bannern , derer vicle unter den Wilden sich Bosheit

aushalten , und von den Cabeliados , Quasfelsbanner.
neque , von andern Piazes, vonSpanniera

Bruchos, und auf Deutsch Sechsenmeister,

genennt werden. Diese haben unlaugbar

mit dem båsen Feind , den sie ihren guten

Freund nennen , eine Bekanntschaft , und

heimlichen Umgang , der auch mit ihnen ins

gemein durch einen Papagay zu reden, und

ihnen allerhand Ranke , und Schwank, wis

der die Missionarien , und ihre Lehre vorzus

machen pfleget : gegen diese Auaneque tra

gen die übrige grossen Respect , denn fie hal-

ten selbe zugleich für ihre Leibarzte, derer

ganze Kunst , oder vielmehr Dummheit in

dem bestehet , daß sie den Kranken ståts an- Leibarate ,

blasen, und so er Hizen leidet , ihn mit kals Methode.
ten Wasser übergiessen , oder stark an dene

Ort saugen , wo er den Schmerzen empfin

det: Wenn mit allen dem der Kranke stirbt,

derTeu

and ihre
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ter alles

Die Qua entschuldigen sie sich mit sagen : man habe fle
neque ftis zu fpat berufen. Weit besser verstehen sie

Unheils. sich auf Uebel zu stiften , als diese zu vers

treiben, und sind gemeiniglich die einzigeUra

heber alles Unheils , dessentwegen die Cabe

liados sie nicht umsonst Duaneque , das ist

Uebelthåter nennen , durch derer Angliftang

als der Teufelsfreunden oftmals geschehen,

daß entweders eine ganze Gemeinde darvon

geslohen , oder der Missionarius sammt den

Seinigen das Leben hat eingebufet.

linge

Kurze halber will ich nur melden , was

sich dichfalls in den lestern Zeiten bey den

Cabeliados für Unglucke ereignet haben.

Es waren dazumat in dem Bezirk des Fluss

sesNapo vier Pueblos , wie sie die Span

nier nennen, oder Gemeinde der Cabelia-

dos, als die Geincinde der heiligsten Drey

faltigkeit, des heiligsten Namen Jesus , des

heiligen Michael, und der seligsten Jungfrau

Maria. In diesem lestern befand sich et

welche Jahre vor meiner Ankunft der Pater

V.Gred Guillielmus Grebmer zu Stövzing in Ty

mer wird rol gebürtig , der nachmals Vice Provin

burch sab cial in Quito gervorden , und im 82sten

glucht derJahr seines Alters, ein Jahr vor unserm Ab

Indianer zug gestorben ist. Dieser hatte vas Pflanze

in misli Ort St. Maria mit unbeschreiblicherMuhe

de um und Arbeit von neuem aufgerichtet , und die

hande ver neuerbaute Kirche mit allem nothwendigen
feger.

Gerathe, wie auch mit einem geschnißelten

Bilde
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Bildniß der seligsten Mutter Gottes verses

hen. Es erzeigten sich auch die Neubekehr

te ganz ruhig , und wohl zufrieden , also,

daß er sich entschlossen, ganz allein, ohne eis

nen Gespan, bey ihnen zu verbleiben : da er

sich aber am mindesten versah, sind in einer

Nacht alle Indianer sammt Weib und Kin

Dern davon geslohen , ein einziger Kna

be von 9. Jahren ausgenommen, wels

ther bey ihm im Haus geblieben.. Er war

dazumal gar schlecht mit Lebensmitteln ver

sehen , und wurde noch darzu vom Fieber

uberfallen, welches ihn nach und nach also..

entkräftet , daß er sich nicht mehr aufrecht

halten konnte , und sich gezwungen sah, auf

allenVieren um das Ort herum zu kriechen,

damit er einen Platano, oder andere Frucht

zum essen bekäme , mittlerweil der Knab

mit der Angel, ein Fischlein zu fangen, aus

gegangen. In solchem armseligen Stand

hat er über ein halbes Jahr verharren muß

sen, bis endlich ein anderer Misionarius

ganz unverhofft zu ihm gekommen , welcher

ihn also abgezehrter, mit Haar und Bart fo

überwachsen, angetroffen, daß er selben nicht

mehr erkannte. Was eigentlich die Ursache

einer so schnellen, und heimlichen Flucht der

Indianern gewesen , hat man nicht erfah

ren, wohl aber mit bestem Grund muth

massen können, es werde keine andere gewes

sen seyn , als daß die boshafte Quaneque,

Die solches schon öfters andersivo gethan,
Dew

D5 .
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mörder

Den Uebrigen weißgemacht haben, als håtte

fie der P. Grebmer den Portugesen einhan

digen wollen , welche zur selbigen Zeit durch

denMaragnon und andere Fluse ihre Streis

fereyen vorgenominen , um Leibeigne zu ers

haschen. Vermuthlich aus eben dieser Urs

fache ist auch zu St. Michael wenige Jahre

V. Real hernach der P. Real, ein Genueser, sogar

wird von meuchelmörderischer Weise umgebracht wo

Menschel, den, da er nach dem Mittagessen in feiner
Hamaca ausruhete : Es muß ihm auch die

umge. fer Todesfall vorgegangen seyn, weil er sich

bracht. wenige Tage zuvor zu dem nächsten Misio

nario begeben , mit Begehren, feine Beicht

amuhoren , um sich zum Tode vorbereiten

zu können, denn es käme ihm vor, als wurs

de er bald sterben müssen. DergleichenBis

wichte , welche die Misionarien nicht aus

Haß des heiligen Glaubens, sondern pur aus

barbarischen Uebermuth, oder auch ausRach

begierde, daß man sie von Lafterthaten abge

halten, ums Leben brachte, Einhalt zu

tham, haben die Obere der Misionarien bey

Den Cabeliados ein und andere Blancos,

oder Spannische Wächter beygesellet. Aber

auch diese Fürsorge war Anfangs uinsonst ,

denn es haben die erste Blancos , unter des

nen ein Catalonier als Tenient, oder Befehle

haber gewesen , selbst Anlaß gegeben , daß

die Indianer , mit welchen selbe gar zu grob

und unartig umgiengen, sich heimlich zusam

men verschworen, ihren damaligen Mißiona-

rium,
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D

rium, den P. Emanuel Uriarte, einen Spans

nter, fammt seinen Blancos heimtuckischer

Weise aus dem Weg zu räumen, wie sie es

auch ins Werk gesehet. Cines Tags zurP. Uriarte

Abendszeit, da der P. Emanuel nebst dem wird todte

Tenienten beym Nachtessen saß, kamen sechs lich vers

der verwegensten Halswage zu ihnen ins wunder,

Haus, und begehrten, (wie es in der Mission Blancos

gebrauchlich ist, mit ganz sittsamen undtodt ges

freundlichen Gebärden um Erlaubniß den ſchlagen.

nächsten Tag in den Wald zu gehen , damit

sie fowohl das Missionari - Haus , als das

Ihrige mit frischen Wildfleisch versehen köns

ten ; kaum hatte der Pater sie angehöret,

und seine Augen wiederum zum Tisch ges

wendet , zog der Indianer, der ihm zurSei

ten stund , die verborgene Hacke vom Rus

cken hervor , und hieb den Pater mit solcher

uber den Kopf , daß er diesen unfehlbar

würde zerspaltet haben , wenn sich nicht die

Hacke mit dem Stricke , der über demKopf

überzwerg hieng, verwickelt hatte , doch hat

er dem Pater eine solche Wunde versest ,

daß er halbtodt hinsank, und den Tisch mit

Blut anfüllte. Er schrieb nachmals sein

Leben nach Gott der seligsten Jungfrau

zu , dessen Schuß er sich täglich anbefohlen
hat. Der Tenient, welcher zuvor sich gesBagbaftig

pralet , als wurde er alle Wilde mit Haut

und Haar fressen , wofern sie sich im mindes

sten rühren würden , hat sich vom gåhen

Schrecken also einnehmen lassen , daß er
anstatt

7

keit des

Tenienten.
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rin.

anstatt mit dem Sabel, den er bey Handen

hatte , sich zu wehren, augenblicklich unter

den Tisch geschloffen , und da ihm eimIu

dianer mit der Makana , oder hölzernen

Schwert nur auf den Arm getroffen , hat

er sich doch gestellt , als wäre er wirklich rodt.

Die andere drey Indianern haben abgerede

termassen die zweenBlancos , welche in der

Nebenkammer das Nachtmal einnahmen,

zu gleicher Zeit überrumpelt , und sie auf der

Tapferkeit Stelle umgebracht. Zum tapfersten hat sich

einerMoh in der Kuche die schwarze Kichin gehalten,

welche den Indianer, der auf fie losgieng,

imit einem brennenden Scheit glicklich in die

Flucht gejagt. Nach vollendter barbarischen

Heldenthat giengen die Meuchelmårder oh

ne Verweilung aus dem Haus unter alige

meinen Jauchzen und Frohlocken der Ihris

Flucht der gen. Gleich darauf haben sie sich alle zus

Indianer. sammen mit Weib und Kindern in ihren

Canoas auf die andere Seite des Flusses

begeben , und sich noch selbe Nacht in Wald

hinein fluchtig gemacht. Da wagte sich

endlich der wackere Tenient unter dein Tisch

hervorzukriechen , um sowohl seinen bleßirten

arm, als dem Kopf des P. Emanuels , der

sich auch in etwas vom Schrecken erholte

Copauva zuHilfe zu kommen. Ihr Gluck war, daß
Postbarer

Bunden, sie den kostbaren Balsam Copauva bey

Baisan. Handen hatten, dessen Kraft eine jede Wun

de, wenn sie nicht ganz tödtlich ist, innerhalb

24. Stunden vollkommen zu heilen pflegt ,

mie
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wie es auch beyde erfahren haben , doch trug

der Tenient noch lange Zeit seinen curirten

Arm in der Schlinge, glaublich der Welt zu

zeigen, wie nahe er demFeind unter die Au

gengetretten. Da sich nun kein einzigeIn

dianische Seele mehr sehen ließ , fieng die

tapfere Köchin sich zu beklagen an , daß fie

schier nichts mehr zu kochen hatte : und es

wurde ihnen auch sehr hart ergangen seyn,

wenn nicht nach wenig Tågen der P. Bos

fa , der noch von der Sache nichts wufte,

von Capocny zu ihnen gekommen wäre,

und sie durch seine Indianer mit Lebensmit

tein versehen hatte. Nachdem sie ein und

andern Tag mit Berathschlagen zugebracht,

was nun zu thun ware , haben sie beschlos
fen auf eine Zeit das Pflanzort vom heilig

sten Namen Jesus, wo sich dieses ereignet

hat, zu verlassen , und diesen Zufall vonCa-

- pocny aus nach Quito zu berichten.

PaterJob.

von QuitoDas folgende Jahr ist P. Joh. Archs, Archs wird

ein Spaunier, von denObern beordert wors geschickt

den, den P. Uriarte abzulosen, und das den Pater

Pueblo del Nombre Jeſus nach Möglich, Uriarte abe

keit wiederum herzustellen. Als neuer Tes zulösen.

nient wurde ihm auch DonAugustin Pazmi- Tenient

nio bengesellet, ein wohlerfahrner Mann in Pazminis

selben Eindden , welcher den ganzen Mara macht eine

gnon durchgereiset , und vieler Indianischen Entrada,

Sprachen kundig war, dieser machte alsos oder Ein

gleich Anstalt zu einer Entrada, und zug mit Wald hin

Derneue

fall in

Drey ein.
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brey andern Blancos , und den Indianern

bon Capocny , welche den Schlupfiwinkel

der Flüchtigen verrathen, zu ihnen in Wald

hinein. Nachdem sie funf Tage auf dem

Marsch zugebracht , und zur Abendszeit in

die Nähe der Flinhtigen gekommen , befahl

Pazminio, daß alle, die unter seinem Com

mando stunden , ohne mindestes Geräusch

sich ruhig halten sollten. Bey anbrechen

dem Tag überraschten sie das Haus , in

weichem derCuraca Maqueye, das Ober

haupt, und Rådelsfuhrer der Rebellen mit

Weib und Kindern sammt andern sich bes

fand , und eben derjenige war, der dem

P. Emanuel mit der Hacke den Hieb verses

DerCura het hat. Diesen dann vor allen handvest

caMaque zu machen, fiel der Pazminio, während die
yewird

gefangen. Capocuyen das Haus umrangen, mit seinen
drey Blancos ploßlich in selbes hinein , und

ergriff den Maqueye eben da selber durch

das nächste Loch hinausschliefen wollte : Er

lich ihn alsogleich an Hånden und Füssen

binden, hielt ihm in Gegenwart seiner An

hängern die verúbte Missethat mit Nachdruck

vor , und sagte zuleht : Es werde sonst nie

mand andern was Leids wiederfahren, wo

fern sie gutwillig zu ihrem vorigen Plangort

zurückkehren wurden : im Weigerungsfall fote

len sie auch seinen gerechtenZorn zu empfin

Den haben , ließ zugleich eineFlinte in die

Luft lofbrennen , über welches die Wilden

also erschracken, daß sie am ganzen verb zite

terten,
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terten, und sich nicht einmal zu rühren ge

tranten. Solcher Flintenschuß ist auch das DieIndia

beste Mittel bey gåhlingen Auflauf der Wil ner scheuen

schnell abge tenschusfie foden, durch dessen Knall

trieben werden, als wie dieSpazen.

denFlin.

NachdemPazminio mit dem gefangenen

Maqueye, und den übrigen Fluchtlingen

glucklich aus dem Wald herausgekommen ,

wollte er mit demselben eine exemplarische

Str. fe vornehmen , wie er diesfalls von der

weltischen Regierung zu Quito Ordre belon

men ; aber der P. Archs hat es abgebethen P. Archs
mit Vorgeben , es könnte solches für sich,Magueyebittet dem

und seinen Nachfolgern sehr üble Folgen die Straf

nach sich ziehen , indem die Blancos nicht aus.

für bestandig bey den Missionarien verbleis

ben, und die Wilde mit der Zeit sich an

selben ráchen könnten. Man ließ sich also

mit dem begnügen, daß der Maqueye , der

soon im Wald mit Stretchen gezüchtiget

worden , kniefällig um Verzeihung gebethen

mit ernstlichem Versprechen dergleichen Mis

serhat ins kunftige nicht mehr zu begehen,

noch den Seimgen zu gestatten. Er hat

auch sein Versprechen treulich gehalten, denn

als er nach vollkommenem Unterricht in der Bekehrung

heiligen Taufe , und den Namen Bonifacius desMa

eimpfangen , hat er sich moglichst beslissett dess queye.

sen Bedeutnik genau zu erfüllen , und ist aus

dem größten Uebelthåter der beste Wohlthd

ter der Missionarten geworden, wie ich es

felbit
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selbst , da ich als Gespann des P. Archs

dahin gerominen , erfahren hab. Er war

allezeit der erste in der Kirche , er sah iinmer

dar nach , ob uns nichts abgieng , und war

zu allem bereit , was wir von ihm verlange

Wie Gott ten. Doch schien es , als hätte ihn Gott
den Mas seiner vorgehabten Mordthat halben andern

queye noch zur Warnung noch hier zeitlich strafen wol

hier zeitlich len : denn als er nach fünf Jahren eines

imLod ge Tags mit seinem kleinen Sohn uber den
ſtraft.

A

.

Fluß gefahren und jenseits ans Land ge

siegen war, hat ein gåhlinger Wind das

Echifflein vom Gestad losgemacht : Boni

facius sprang eilends ins Wasser selbem nach

zuschwimmen , aber auf einmal gieng er uns

ter ; und hat man von ihm nichts mehrge

sehen bis den andern Tag , da man seinen

Leichnam etwa 300. Schritt weit bey eis

nem Gestrauß gefunden. Der ganze Leib

war unbeschädiget nur der rechte Arm , mit

dem er vormals dem P. Uriarte die Hacke

zum Kopf gehauen , war ihm vermuthlich

von einem Cocodil wurz abgebissen.

Aus diesem , was ich bishers gemeldet

kann man zu Genugen ersehen , von was

für wilder , und unbeständiger Gemüthsart

die Cabeliados , und andere ihres Gleichens,

als lang sie Heyden verbleiben , seyn müssen,

DieIndia weiche auch in dem Wald nicht für beständ
nerwohnen

im Waide dig im alten Ort verharren , sondern bald

nicht bey: da, bald dort hinziehen. Sie bauen auch
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dinemOrt.

in dem Wald ihre Häuser niemals bepsa sammen

men , sondern ziemlich zerstreut also , daß noch blei

man oftmals von einem Hause zum andern ben fie be.

einen halben Tag, und auch noch weiters tändig in

zu gehen hat. Wenn jemand in einemHau

je stirbt , scharren sie ihn kaum als er vers

schieden , in der Mitte desselben ein , zuns

ben es an, und ziehen anderswo hin. Eben

dies thun sie auch , wenn nach drey , oder

vier Jahren die Felder brachen. Dieses

schon angewohnte Herumfahren war auch die

Hauptursach , daß man in einem Pflanzort

bey dem Fluß Napo niemals mehrer , als

etwa 300, oder höchst 400. Seelen hat

zusammen gebracht , und bestund der jährlic

che Frucht eines Seelsorgers meiſtentheils

im Taufen der kleinen Kindern : Es kamen

zwar vielmals sehr alte , und ausgemergel

te Leute mit andern aus dem Wald , welche

noch in ihren lehten Tågen die heilige Taufe

empfiengen, aus dem man klar erkennen kann,

daß Gott auch unter diesen sonst dußerst

verlaßnen Menschen die Seinige zu suchen

wisse , und allen genugsathe Hilfe , und See

legenheit gebe selig zu werden , wenn sie nur

wollen seinem innerlichen Antrieb , und Ere

leuchtungen Folge leisten , Kraft deren auch

diese Wilde in ihrer Sterbstund die Augen

gegen dem Himmel zu wenden, und zut

Herrscher desselben zu seufzen pflegen , ob

wohl sie sonst kaum ein Zeichen geben , als

hatten sie eine Erkenntniß von Gott , den

L

1

E fie
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sie auch in ihrer Sprach nicht zu nennen

rotssen, nnd muß man bey ihnen vonGott

zu reden, das spannische Wort Dios gebrau

chen.

Weit besser war beschaffen unsre quiten

Pflanzdr: sische Mission bey dem Fluß Maragnon ,

ter beym wo über zwanzig christliche Pfanzörter von

Fluß Ma eben so vielen Nationen sich befanden , deren
ragnon.

jede ihre besondere Sprach führte , als der

Omaguas , Jurimaguas , Uravinas , Aza-

gues,Heberos , Schayabites , Muniſches,

Paranapuras , Pinſches , Jameos , Pebas,

und andre , deren Namen mir nicht mehr

beyfallen. Einige von diesen waren drey,

bis vier tausend Seelen stark : die meiste

wo nicht alle beyderley Geschlechts ehrbar

bekleidet , und alle barbarische Misbrauche

abgeschafft , alle diese stunden unter der Ote

forg 20.Missionarien aus unsrer Gesellschaft,

derer schier den halben Theil wir Deutsche

ausmachten.

>

S. 8.

Von der Lebensart der Indianer

im Hendenthum.

Man findet bey den wilden Indianern,
welche in Wäldern , und Wüsteneyen

leben, kein einzige Gattung einer Regies

rungsform, oder eines ordentlichen Ober

baupts,
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haupts , wie es die Zahme haben , und ihreDie Wilde

Vorsteher Caffiques , oderCuracas nennen. haben kein

Die Wilde pflegen nur ihre Anfrührerförmliches

zu erwählen , wenn sie gegen einander in Ober.

Harnisch kommen , oder wider fremde Feind baupt.

sich zur Gegenwehr rusten , welchen sie alse

dann nachlaufen als wie ein Heerd Schaf

ohne einzige Ordnung , und ohne weitern

Gehorsam , als es ihnen beliebig. Sie wis

sen auch nicht die mindest grundliche Kund

schaft zu geben von ihren Vorfahren , denn

was sie von selben vorgeben , find lachers

lich , und unvernunftige Märchen. Viel und leben

weniger wissen sie etwas von einem göttlichen, ohue Ges

oder menschlichen Gesek , und lassen sich vomsex.

Feind des menschlichen Geschlechts durch seine

Unterhandler Quaneque , von denen oben

gemeldet worden , schändlich bethören , zu

welchen sie auch in zeitlichen Anliegenheiten

thre Zuflucht zu nehmen , und von ihm in

verborgenen Schlufrwinkeln Hilfe zu begeh

ren pflegen , als in welchen sie ihre Gökens

bilder aufbehalten um selbe vor den Augen

Der Missionarien zu vertuschen. Zwey ders

selben von håßlicher Gestalt aus Laimgemacht

sind mir zu Händen gekommen , welche am
Gestade des Flußes unter dem Sand geles Göken

gen, und vermuthlich vor Zeiten von einem bilder aus

Missionario , oder von Neubekehrten bey hos Laim.

hem Wasser sind hinein geworfen worden.

Uebrigens ist der Wilden einziges Denken auf

essen , trinken , schlafen , und sich von schád

lichenE2 1
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lichen Dingen zu huten. Sie verabschenen

Die Schelmen, und Diebe , obwohl sie selbst

eine große Neigung zum Ziwacken haben aber

nur in geringenSachen , wenn sie einer wich-

tigern bedörfen , und zu leihen nichts bekom

men , so nehmen sie selbe in Geheim , aber

gebens nach dem Gebrauch wieder zuruck.

Man sollte schier glauben , es habe sich dies

falls wenigst die alte deutsche Redlichkeit

zu ihnen hinein begeben , da man sie im

Deutschlande , wo sie doch vor Zeiten so bes

rühmt gewesen, schier nirgends mehr antrefs

fen kann.

DiePoligamia oder Vielweibercy ist bey

Die meiste den wilden Indianern bey weitem nicht so

Indianer stark im Schwunge , wie bey den Türken,

begnügen und andern unglaubigen Völkern ; die meis

sich mit eis ste derselben begnügen sich mit einem Weib

nem Weib allein , und wenn sie von einer feindlichen
allein. Nation einige gefangen bekommen , bedie

nen sie sich derselben als Beyschläferinnen.

Bey, ihren Vermählungen gebrauchen sie

nach Unterschied der Nationen auch verschie

Dene Ceremonien. Kürze halber will ich nur

Wunderli die wunderſamſte anführen , welche die Na

che Bers tion der Mapuyes beobachtet. Wenn sich

måhlungs eine ihrer Tochter verehlichen will , muß sieartderMa- sich gefallen lassen eine vierzigtägige strenge

puyes.

Fasten, und zwar eingesperter zu halten :

Täglich bekommt sie nichts auders zu essen

als drey Datteln , und drey UnzenvonCa-

zabe,



69

1

1

zabe, oderJucas -Brod sammt einemKrug

voll Wassers. Durch dieses Fasten wird

ihr Leib also ausgemärgelt, daß eramHochs

zeit -Tag vielmehr zum Sterben, als zuin

Heyrathen tauglich wäre. Als einst ein Mis

ſionarius ihren Callique , oder Vorsteher

fragte , was denn die Ursach eines strengen

Fastens seyn sollte ? gab er ihn zur Antwort : Ursach des

Es hatten ihre Vorfahrer beobachtet, daß strengen

alles dasjenige, was ein Weibsbild zu gewis Faffens doc

fer Zeit mit Füssen trat , fein sauber alles Braut.

verdorrete , und daß dem Mamisbild , wel

cher unversehens in ihre Fußstapfen_eintritt,

alsogleich die Fusse aufschwollten : Nachdem

sie diesem Uebel abzuhelfen lang nach gedenkt,

haben sie endlich das strenge Fasten für das

beste Mittel gehalten den weiblichen Körper

von solchem Gift zu reinigen , damit er dem

Mannlichen hinfüran nicht mehr so schädlich

seyn könnte. Also bethöret der bose Feind

diese armseligeMapuysche Dummköpfe, und

machet sie emem irdischen Brautigam zu ge

fallen biszum Sterben Fasten. Was Schand

ist es nicht fürjene catholische Christen , wel

che sich weigern dem himmlischen Seelenge

spons zu Lieb die so mild gebothene vierzig

tägige heilige Fasten zu halten um nicht deu

sterblichen Leib von einem eingeditdeten , fons

dern die unsterbliche Seele vomwahrenGan

den - Gift zu reinigen ? Nachdem die Mar

puysche Tropfin ihr viewigtägiges Fasten ,

bey dem sie die ganze Zeit kaum so viel ges

cifer,E3



70

essen , als manche wohlhabige Christen zur

Hochzeit, heiligen Fastenzeit in einem Tag verzehren ,

Festin der glucklich überstanden hat , wird sie ihres Ars

Mapupes.rests losgemacht, und von alten Weibern aufs

1

DerBrau

schönste angestrichen , und aufgepuzt , unters

dessen auch alle Manns- und Weibspersonen

zur Galla sich ausrüsten. Am Hochzeits

Tag in aller Früh kommen aus dem Wald

Musikanten, und Tänzer heraus, diese sprin

gen , hupfen , und pfeifen so lange um das

Haus der Hochzeit - Leute herum , bis ihnen

ein altes Weib eine Schussel voll Speis hin

aus tragt : Mit dieser laufen sie eines laus

fens den! Walde zu , wo derjenige , der sie

trägt , felbe hinweg wirft , und aus vollem

Rachen schreyt : Nimms hin Höllenhund ,

frif deinen Theil , und komme nicht unser

Fest zu stören , dies ausgeredt laufen sie

tracks wieder zurück. So bald sie ankoms

men, erscheinen alle übrige Mannspersonen

in schönster wilden Galla den Bräutigam ab

zuholen, und ihn unter Jauchzen und Tanzen

gleichsam im Triumph herum zu führen.

DenVortrapp machen die Musikanten, wel

chen die Tänzer junge , und alte nachhupfen,

unter denen sich auch der Hochzeiter luflig

herum tummelt , weil dieFasten seinerBraut
tigam

macht sich ihn nicht hat abgemattet. Diese gehet mit

Instig, und kraftlosen , und langsamen Schritten hinten

Die Braut nach von zwey steinalten Weibern als leben-

trauret da digen Figuren der Traurigkeit begleitet, welbey. che ihr wechselweis fort , und fort in tiefes

ſtem

i



71

blindhin

stem Ton eines Vorjammern: omeineToch Misliche

ter (heulte die einte der Braut zu Ohren ) Erinne

o meine Tochter ! wenn du wuftest , wie rung für

tyrannisch die Männer mit ihren Weibern Weibshil.

umgehen , wurdest du dir eher den Tod, als der bie

einen Mann erwählen ! o meine Tochter ! heyrachen.
seufzet die andre mit tropfelnder Nase , o

wenn dir bekannt ware , was die leidige Ges

burtsschmerzen sagen wollen , würdest du das

Heyrathen wohl bleiben lassen 2c. Dergicis

chen Heulgeplerr muß die arme Braut mit

Geduld , und Stillschweigen übertragen als

lang der Umzug dauret , nach welchem sich

alle miteinander in das Haus des Bräuti

gams verfügen ihre abgemattete Glieder mit

dem Hochzeitmahl zu erquicken , bey welchem

die Weiber auftragen , und sich mit den Ues

berbleidſeln befriedigen müssen.

Die Untreue ihrer Weiber empfinden die

wilde Indianer weit heftiger als die Zahme,

und darf das Weib dem Mann im Wald

schier niemals aus den Augen gehen : wenn

sie über Land reisen , geht sie voraus , und

er mit einer Lange hinter ihr , um sich so

wohl des Weibs , als das Weib von geilen

Böcken zu versichern. Wenn uneracht aller

Behutsamkeit das Weib mishandelt wird ,

kostet es gemeiniglich den Beleidiger das Les

ben : doch giebt es auch einige, welche sich

mit dem begnügen, daß sie sich gegen dem

• Beleidiger nur beklagen , und alsdam fo

oftE 4
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1

oft dessen Weib sich bedienen , als oft der

andre das ihrige misbrauchet hat. Eine ,

und andre Nation , wie ich gehoret , hat

auch den abscheulichsten Misbrauch, daß sie

ihre Beiber auf Monatsfrist einander leis

hen, nach welcher Zeit ein jede zu dem ihris

gen gutwillig zurückkehret.

So streng sonst die Weiber der'Wils

den von ihren Ehemännern gehalten , und

mit harter Arbeit gepresset werden, sind doch

nicht alle ebenermassen zu bedauren ; denn

die Weiber der Cabeliados wissen sich auch

ihren unartigen Männern fürchterlich und

sich so garvon ihrer Grausamkeit durch das

Giftise Amaisengift auf ewig los zu machen : Es ist

Umaisen. Dieses nach dem Gift Curare , von dem ich

nachmals an seinem Ort weitläuftiger mel

den werde, eines der schädlichsten , als mit

dem man einen ganz unvermerkt in die Ewig

keit schicken kann. Es sind die Amaisen, von

Denen es herkommt von ganz besondrer Art ,

und weit grofer , als die größte in Euro-

pa, deren Nucken mit gelben, und rothen

Dupfeln gezeichnet : sie gehen auch zu Zeiz

ten aufrecht, und legen die fordre Füsse über

die Schuttern. Derjenige , der ungefähr

nur von einer gebissen wird , hat schon ein

Fieber von 24. Stunden auszustehen, witd.

er von zwoen gebissen , dauret das Fieber

langer, beissen ihn aber mehrere , so ist er in

großer Lebensgefahr. Nun diese so gefähre

t

liche
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rirt wird.

liche Amaisen , deren nur wenige bey einem

Haufen beysammen zu seyn pflegen , ohne

Schaden zu bekommen , nehmen die Indias

nerinnen eine ausgedehnte Baumwoll , und

fangen mit dieser eine nach der andern,Wie das

schneidens alsdann auf dem Rand eines Hi Amaisen

fels entzwey , und lassen den untern Theil gift prapa

hinein , den obern hinaus fallen , füllen hers

nach das Hafelein mit Wasser , und sehens

zum Feuer : Nachdem das gesottene Was

ser nach und nach wieder kalt zu werden

anfångt , bekömmt es auf der Höhe ein

Hautlein , und dieses ist die Quintessenz des

so schädlichen Amaisen - Gifts , welches sich

nur in hohlen Zähnen der Tieger , Croco

Dilen , oder anderer wilden Thieren aufbe

halten låft , in andern Gefässen aber seis

ne Kraft verlieret. Wenn nun eine Rach

gierige sich von ihrem Mann , oder auch

von einem andern , den sie nicht leidenmag,

los machen will, so streichet sie heimlich et

was weniges Amaisengift zwischen denNagel

ihres eigenenDaumens , und wartet der Zeit

ab, bis man von ihr das gewöhnlicheTrank

anverlangt : Bey währendem Darreichen

läßt sie ganz unvermerkt den giftigen Daus Todliche
Wirkung

men, mit dem sie das Geschirr am Ranft des Amai

haltet , ins Trank hinein sinken, und giebt fengifts.

es mit ganz freundlichen Gebärden von der

Hand. Dieses wenige Gift erktecket schon,

Daß derjenige , der es getrunken , innerhalb

wenig Tågen am ganzen Leib also auszeh

re,E 5
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Kinder

zucht der
Wilden.

さ

re, daß nichts als Haut , und Bein

an ihm bleibt , und er ohne einziges Ret

tungsmittel sterben muß. Sonderbar ists ,

wie ich es selbst ein und andersmal beobache

tet habe , daß bey solchen Sterbenden ihre

Augen beständig frisch , und lebhaft verbie

benbis aufden lehten Abdruck. Was Gluck

ists nicht für ungeschlachten versoffene Ches

månner unsers Deutschlandes , daß ihre bas

barisch tractirte Weiber kein solches Amais

fengift bey Handen haben ? wie viele dersel

ben wurde man sonst mit lebhaften Augen

ſterben ſehen ?

Bey solcher unartigen Lebensart der Wil

den ist leicht zu erachten , wie schlecht ihre

Kinderzucht beschaffen seyn muße , da sie

selbst von ihren Acltern kein cinzige gehabt.

So lang ihreKinder noch klein, und unmün

dig sind , tragen sie zu ihnen eine unmåfi

ge , und närrische Affenlieb , so bald aber

DasKind erwachsen , sehen es die Aeltern an,

als wenn sie es niemals gerennt håtten;

sie getrauen sich nicht mehr seiben etwas zu

schaffen , oder mit Ernst zu untersagen, noch

Ein wilder viel weniger sie abzustrafen. Es gab eins

Sohn mals ein ungezogener Sohn eine derbe Ohr

schlagt sei feige ſeinem eigenen Vater , und gieng gam

nen eigenen zornmuthig davon : Ein Spanier , der es

beobachtete , spornte den Vater an , er foll

te den meisterlosen Buben beym Schopf

Vater.

nehmen , und ihn gebührender Weis abstra
4

fen,
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4

fen , aber der Indianer that dergleichen, als

gieng es ihn nichts an , und sagte endlich :

Meymt du wohl Spanniol , es seyen unsre

Sohne also beschaffen, als wie die Curige ?

du irrest dich weit , denn wenn ich den schlim

men Buben ist schlag , und abstrafe , wird

er mich mit der Zeit so gar ums Leben brin

gen. Aus diesem laßt sich schließen , wie Nukbar ,
sehr auch den wilden, Indianern die rohen keit der

Sitten ihrer Kinder miffallen müssen :Kinder

zuchtgiebt auch nach dem Wort Gottes , und Mango
Es

in

christlichen Unterricht kein besseres Mittel sels tern.

be zu einem gemeinschaftlichen Leben zubrin=

gen, als wenn sie sehen , was gute Sucht

Die Missionen unter den Kindern in den

Pflanzörtern einfuhren. Sie verwissen sich

kaum vor Erstaunung , wenn sie sehen, daß

- ihre Kinder , von der Kinderlehr nacher

Haus kommen , sich gegen ihnen ganz ehrens

bietig erzeigen, ihnen die Hände kussen , zu

allem , was sie schaffen , ganz willig, und

bereit seyn. Es kann auch ein Missionas

rius den Aeltern kein grössers Vergnügen vers

schaffen , als wenn er ihr unmundiges Kind

- auf seine Arme nimmt , ihm schon thut, und

eiwa ein Kreuzel , oder Ablakpfenning

um den Hals hångt. Die abgerichtete Kin- Die Kin

Der dienen auch sehr vieles dem Missionario in der helfen

seinen geistlichen Verrichtungen , sie ermah Missiona

nen ihre Aeltern , wenn es Zeit ist zur christs vien in

lichen Lehr , sie erklären den Alten , was sie geistlichen

etwa nicht recht verstanden, sie geben Nach Berrich
richt,

:

vieles ben

tungen.

1
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1

richt, wenn eins erkranket, oder einKint

gebohren wird, um , den heiligen Tauf nich

zu versäumen : Durch die Kinder endlich

kann der Missionarius bey Zeiten erfahren,

wenn irgendwo ein Zank , oder Zwist extfte

het dem Uebel bey Zeiten abzuhelfen , und sein

Pflanzort gehörigermaſſen einzurichten.

S. 9.

Von der Lebensart der Indianer

im Christenthum.

Jus dem, was bisher gemeldet worden ,
låßt sich leicht abnehmen , wie unum

gånglich es nothwendig war um diese wil

de Indianer von ihrer mehr vichisch als

menschlichen Lebensart zu einer vernunftigs

und Christlichen zu verleiten , daß unter ih

nen einRegierungsform , und Obrigkeit auf

Regtes gerichtet würde. Es hatte zwar diesfalls der

rungsform spannische Hof einige Vorsehung gethan,

in Pflanz und angeordnet , daß bey den Missionen be
Ortera.

nanntlich in Paraquay , Mexico , Chile ,

Californien , und andern Gubernatores

oder Befehlshaber mit etwelchen Soldaten

geseket würden , um die Wilden im Zaume

zu halten , und die Pflanzörter der Reube

kehrten Staat und regelmäßig einzurichten.

Es hat sich auch zu Zeiten in unsrer quiten

sischen Mission ein , und anderer Guberno

tor sehen lassen aber auf eine kurze Zeit , weil

fich
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fich thre Natur mit dem gar zu heißen Luft,

und ihr Magen mit dem Affenfleisch nicht

lang vertragen konnten ; Sie durchstreichen

also in aller Eilfertigkeit die Mission ohne

ſich långer in einem Pflanzort aufzuhalten,

als nur ein, und andern Tag. In der ZeitDie spans

von zehn Jahren , als lang ich in der Mis- nische Gu

sion gestanden , habe ich nur einen einzigen bernatores

geschen, der vielmehr gekommen war mit den wie sie inse

Indianern Gewerb zu treiben , als feine gemein b

Auitspflichten auszuůben : wie esgemeinigeſchaffen.

lich in America von solchen zu geschehen pflegt,

welche zu Madrit ihre Amtsbedienungen ents

weders ums Geld erkaufen , oder als verdor

bene Tidalgos selbe umsonst erhalten um ih

re Armuth steuern zu können : zu diesem

verstund sich unser belobter Gubernator un

vergleichlich wohl , denn als er nach kurzein

Aufenthalt in der Mission seine Ruckreise na

cher Quito genommen ,und ihn sammt sei

nem ungeheuren Gepäcke über fünfzigIndia

nern in zween grossen Barcos den Fluß auf

warts befördert hatten , hat er von seinem

treulich gemachten Versprechen, daß er ei

nem jeden Indianer zum Recompens eineHa

cke geben werde , kein Wort mehr hören wol

len mit Vermelden : er wäre ihnen als ihr

Gubernator nichts schuldig zu geben , sie

mochten hiemit gutwillig zurück gehen , wo

sie her gekommen, oder seinetwegen bleiben,

wo sie wollten. Es muften also die gute

Indianer für ihre langwierige Roßarbeit
mit
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Die Mis
mit lecren Worten sich abspeisen lassen . Die

fionarien ser , und andere seines gleichens um ihr un

werden un gerechtes Betragen bey der königlichen Re

schuldiger gierung zu entschuldigen,beschuldigten vielmehr

Weise des uns Missionarien als trieben wir allerhand

Gewerbs Gewerbe zum Nachtheil des königlichen Ae

get. rarii , und Schaden der Indianern: zum

angrund der Verleumdung diente ihnen,

beschuldi.

+

7

daß einige Missionarien theils ihre arme,und

schlechte Gottshäuser in etwas zu zieren, theils

auch ihre nackende Pfarrkinder zu bedecken

sich beworben haben einige Erdproduct als

Cacao , Sarsa , Wachs , und dergleichen

zu benußen , und also nicht ihren , sondern

nur der Indianer sowohl geist als leiblichen

Nuken zu suchen , aber alles wurde verkehr

ausgelegt , und aus Mucken Elephanten ges

macht.

Es geschah diesfalls mit uns Jesuiten

in America , was vor und nachmals inEu

roya geschehen , daß uns aus Misgunst,

Haß , Neid , und Rachbegier alles für übe

ausgedeutet , und was unstreitig gut , unt

löblich war , mit Satyr , und spottischer

Schreibart als bos , und tadelhaft ange

schwarzet wurde : aber nur Geduld , es wir

doch zu seiner Zeit die Wahrheit über di

gewissenlose Mund- und Federligen denSie

erhalten , wie es schon zur Schand ihres po

belhaften Dichters die vernunftlose Fabe

von
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Nicolas in

von dem Paraquayschen König Nicolas er- Fabelbaf.

fahren hat, da dieser unter den übrigen Jes ten König

fuiten Brüdern in unserm Deutschland ers Paraquny.
schienen ist, welcher unfehlbar die Mühe wurs

de ersparet haben seinenKopf so weit heraus

zu tragen , wenn er sich dort zum rebellischen

König aufgeworfen håtte. Eben so falsch,

und lugenhaft war die Beschuldigung als

hatten sich unfre Missionarien irgendwo einer

Oberherrschaft , oder Unabhängigkeit von

der weltlichen Regierung angemaßet , da sie

dech nichts anders gethan , als daß sie in

einigen Pflanzörtern der Neubekehrten, wo die

spannische Regierung keinen Vorsteher ge

seket , von hichster Noth gezwungen waren

dessen Abgang einigermassen zu ersehen , und

unter den Neubekehrten eine Gattung von

Obrigkeit , aufzurichten , ohne welche keine

Gemeinschaft weder vonZahmen , noch viel

weniger von wilden Menschen bestehen kann.

Dies geschah denn auch in unsrer quitensi

schen Mission aber allezeit mit Vorbehalt,

daß der spannische Befehlshaber , so oft eis

ner dahin gekommen, alles nach seinemSut

gedunken entiveders beståttigen , oder veran

Dern konnte. Was Eingriff, oder Abtrag Was Nu

geschah denn hierdurch den königlichen Rech ken die

ten ? Vielleicht dieser , daß die Missionarien Missiona

der königlichen Krone so viele tausend neue rien dem

Unterthanen zugebracht , und alte in bestan ſpanni
jchenKö

Diger Treue erhalten haben? Wie steht aber nig schaff

ikt auf diesen Tage mit dieser Treu ? Ante ten.

ivort
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i

im

wort schlecht genug , wenn die Nachrichten

von wiederholten Empörungen die Wahrheit

reden, besonders wenn der neuerwählteIn-

Dianische König Casimir in Quito schon

neue Geseke gemacht , und Geld hat prågen

lassen , wie ich es erst vor kurzer Zeit in eis

nem offentlichen Zeitungsblatt gelesen habe.

Umsonst schmeichelt sich Spannien, seine fo

weitschichtige Besisungen in America pur

mit Waffen und Gewalt zu erhalten , wie

man es aus der Empörung in Quito und

Bogronio , von der ich Anfangs gemeldet ,

ersehen kann. Durch Milde und Gutthas

tigkeit haben die Misionarien auch die wile

Deste Nationen zurecht gebracht , und dem

katholischen König ganze Colonien, und zahle

reiche Pflanzórter der neubekehrten Christen

Beschwer hergestellet. Und was unfägliche Beschwer

nisse, die niß , Mühe und Arbeit hat es ihnen nicht

Baldean, gekostet ? besonders in dem viele hundert Meis

zusuchen, len sich erstreckenden MaragnonischenBezirk,
allwo über hundert Nationen der wilden

Indianern in ihren Wäldern_und Wuste

neyen ganz zerstreut aus einander wohnen,

ohne irgends eine Stadt , Markt , oder

Dorf anzutreffen ? Wozu auch der Zugang

über die Massen beschwerlich, und alles mit

Baum, Gestrauß, und Dornhecken, die von

Schlangen und Ungeziefer stroken, angeful

let ist. Nebstdem ist auch das Erdreich an

sich selbst so feucht und sumpsigt , daß man

in manchen Gegenden kaum 200. Sd ritte

cuf
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DiePflanz

nabe

au Haunt

auf trocknen Boden gehen kann , und bald

hier, bald dort durch eine Pfage, oderMoof
oft bis an halben Leib tm Waffer durchwas

den much. Alles dessen, und aller Lebensge

fahren ungeachtet, haben sich die Mikidna

rien gerwagt, durch solche schier ungangbare

Wege die Wilden aufzusid en , um sie zum

heiligen Glauben und gemeinschaftlichen Le

ben zu bereden , fandenaber zugleich für un Ursachen,

thuntich, in dem innern Wald, von Haupte örter

flussen entfernet , Pflanzouter aufzurichten,

two fie twenige an der Zahl, die höchst noth- lafen au

wendige Hilfsleistung gegen einander, wiezurichean,

auch die Selegenheit , ihre jährliche Bedinf

tigkeiten zu empfangen, nicht haben kouunten.

Diesem , und mehr andern Ungemachen ab-

zuhelfen, suchten sie die Indianer aus itren

Echlupfioinkeln herauszubringen , und mit

ihnen nahe am Sestad der Hauptfluffe

Wohnorter aufzurichten. Es haben sich auch

Die Indianer dreffalls nicht viel geweigert ,

indem sie gar bald die große Bequemlichke!

ten des gemeinsamen Lebens , wie auch die

ihnen noch unbekannte Gelegenheit eingeses

ben, ihre Nahrung auch zu Wasser zu sue

chen , welche in ihren Eindden zu haben nicht

meg:ich war. Su förmlicher Einrichtung Eikrich

folcher
tung der

neuen Pflanzivier rwurde die Regies Obrigkeit

nungsform der Indianischen Dorfschaften in Pflanze
der Altglaubigen eingefähret , und die Se Vertern.

schicktere zu verschiedenen Uintsverrichtungen

angestellet. Den Vafeinlichsten unter ihnen
F mady



82

machte man zum Caſſique , oder wie man

selben inQuito nennet,Curaca, welcher als

Oberhaupt allen andern zu gebiethen hatte.

Nach diesem wurden eben so viel Capita-

nes erwählet , als verschiedene Partheyen

benjammen waren , denen oblag, die Ihrige

inRuhe zu erhalten , und für ihre Bedürf

nissen zu sorgen , wie auch den Flüchtigen

nachzusehen. Nebst diesen wurden 3. oder

4. Alferes als Vorsteher bey allgemeinen Ars

beiten, als Kirch - Haus - oder Feldbau, bes

stellet ; Es wurden auch eben so viele Fisca

les, oder wie man selbe hier nennet; Fidenten

ausersehen, welche zum Gottesdienst dasZeis

chen geben, die Nachláßige berufen, und die

Strafmaßige mit anbefohlner Strafe bele

Einem fedvedern gab man eigenChrenge!, muften.

chenderin

dianischen

6

bern.

nenStab zu tragen, dergleichen in Span=

Befehlsha, nien nur obrigkeitlichen Personen zu tragen
erlaubt war. Der Curaca, und die Capita-

nes wurden auch mit schonern und grofern

Bändern und Ablasipfenningen , die übrigen

aver mit schlechtern, behängt. Oft mußte

ich heimlich lachen, als ich diese baarfüßige

Herrlichkeiten durch die Ehrenzeichen begeis

stert, mit gesekten Schritten daher steigen

sah, als wåren sie die vornehmsten Minister

Rathsver am Spannischen Hofe. Sie kamen täglich

sammlung. in der Frühe bey dem Mizionario zusam

icu, und sich von gemeinschaftlichen Ange=

legenheiten zu berathschlagen , was für ge

meinnüßliche Geschaffte vorzunchmen, und
wie
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wie selbige unter den Ihrigen auszutheiten ?

Wie Unruhen oder Raufhandel in schlichten?

Ob , und mit was Straf diese oder jene

Miffethat zu zuchtigen ? Dieses lestere iwar

allezeit zum Auflösen der verwickelite Kno-

ten. Denn alles strafen, und gar nichts stras

fen , war eines schädlicher , als das andre.

Mit Leuten, welche vormals in den Wäldern

vom Strafen nichts gevust , und auch die

abscheulichsten Lafterthaten , als Sthande

und Mordthaten so viel geachtet haben , als

hätten sie von philosophischen Freygeistern

iniger Zeiten nebst dem Gottlichen , auch das

Diaturrecht zu miskeinen erlernet , mußte

man freplich glimpsiger umgehen , und vick

les nachsehen , aber auch nicht alles unge

straft hingehen lassen , wenn man anderst

das Selbstrachsuchen verhindern, und andere

vor Schaden und Verführungen huten

wollte. Die gråßte Beschiverniß machte

dießfalls die erwachsene Jugend, als welche

in einem Pflanzort, wo mehrere beysammen

wohnen , weit mehrern Gefahren und biser

Gelegenheiten ausgesekt war , als im zer

treuten Waldleben. Diesem Uebel in et Schüs

was vorzubeugen , haben die Mißlondrien häufer fåt

beymMaragnon einige Schußhäuser aufger dieJugendz

richtet, in welchen junge Mädchen unter Obe

sorge ein oder andrer Wittwe auferzögen,

und im Spinnen, Nähen und Stricken uns .

terrichtet wurden : zu diesen wurden auch zur

Nachtzeit die ledige Weisspersonen , wid
2 auch
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auch junge Eheweiber in Abwesenheit ihrer

Männer eingesperret, um sie von allen Nachs

stellungen der körperlichen Fleischteufeln sicher

zu stellen. Auch die wildesten Indianer_ev

konnten, wie billig und nothwendig es sey,

daß man dergleichen jugendliche Ausschweis

fungen bezahmen musse, als welche auch oh

ne der schweren Beleidigung des Höchsten

zu gedenken, dan gemeinschaftlichen Leben

beraus nachtheilig und verhinderlich fallen,

ja eine der Hauptursachen gewesen sind, daß

sie vorhin in dem Wald nicht beysammen,

fondern zerstreuet gelebt, und nachimals von

cinem Pflanzort in den andern mit Weib

und Kindern sich fluchtig gemacht, um das

Weib oder Tochter der Berführung zu ents

zreihen.

Weis und Sie sahen also zugleich ein, daß man die

Panier zu meisterlosen Pursche , die sonst nicht zu bån
ftrafen.

digen waren, zur Strafe zichen , und die

offentliche Verbrechen auch öffentlich zuchtie

gen mußte. Zu diesem zeigten sich die aufs

gestellte Officialen insgemein ganz bereitwit

lig, um auch ihre Auctoritat sehen zu lassen,

und führten jeden Delinquenten, bevor der

Gottesdienst, oder Christenlehre anfieng, zus

Kirchenthur , wo ihm der Misionarius be

greiflich machte , daß er eine Straf verdie

net, nachdem er feine gute Ermahnungen

fruchtlos gemacht, zugleich auch ihm zu ver

steyen gab, das er nicht aus Zorn, oder Ab
nei
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neigung, sondern vielmehr aus Liebe durch

eine väterliche Strafe von ihm eine Besser

rung zu cepressen verlange , befahl als

dann ihn geschlachter zu machen , daß er

niederkrien, und etwelche Disciplin =Strei

che von dem Fiscal aushalten sollte. Nach

vollbrachter Straf both them der Mihiona-

rius seine Hand zu küssen dar, um sich ges

gen dem Seküften freundlich zu erzeigen ,

und vor die gutgemennte Pestrafung danken

zu lassen. Solche Bestrafung ist auch nies

mals ohne Rugen abgeloffen , denn wenn

schon der Gestrafte sich nicht gebessert , has

ben doch andre sich daran gespiegelt , und

sich von Miffethaten abschrecken lassen.

Wollte Gott, man thate in deutschen Lån

Dern, wo leider die alte Kirchen Strafen

in Abgang gekommen, doch noch so milde,

aber offentliche Strafen vornehmen. Man

wurde gewiß die große Anzahl der Hurer

und Ehebrecher um ein gutes vermindern,

und nicht mit so vielen Aergernissen und lie

derlichen Gesind der unehelichen Kinder

(denn der Apfel fällt selten weit vomStam

men) den Staat belästigen.

Was aber auch bey den en India-

nern die gute Zucht, und anständigen Lebens

wandek zum mehresten beförderte, war das

Wort Gottes , und die Erklärung der ewis

gen Wahrheiten, dessen recht wunderſame,

und übernaturliche Kraft sich bey diesen Leu-

3
ten
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1

Wilden

nen nur

Len.

ten gleichsam mit Hånden greifen ließ, als

DieSpra bey derer überaus mangelhaften Sprachen

chen der auch von vielen natürlichen Sachen kein

sind sehr Wort zu finden , vielweniger von ubernas
mangelbastturlichen, die man ihnen nur durch Gleich
an Wor niß inetwas zu verstehen geben mußte : zum

tern. Beyspiel , sie haben kein Wort zu sagen

Gott, Dreyfaltigkeit, Tugend, Glaub,

Hoffnung, Lieb, Reu und Leid 20. Sie

DieCabe konnen auch schier in keiner ihrer Sprach

Liados föremehrer als funfZahlen nennen. MeineCa

Jumsezab beliados zählten aljo : 1. Tey. 2. Cayара.
3. Toafumba. 4. cachesca. 5. teybente,

Das ist eine Hand. Denn wenn sie eine

Zahl andeuten wollen, hoben sie allezeit eine

Hand empor , und deuten mit der andern

auf so viele Finger , wenn die Zahl großer

ist als zehn seken sie sich auf den Boden

nieder , strecken die Füsse in die Höhe , und

zeigen die übrige Zahl an den Zehen , ist

aber die Zahl mehr , als zwanzig , fagen fie

alsogleich aysumba, gar viel , ohne Zahl

Man mußte also auch im Beichtstuhl mit

fragen, um die Zahl der Sunden zu wissen ,

behutsam seyn , damit nicht etwa sin

Scrupulant zum Beichtstuhl hinaus gehen,

fich zu Boden sesen, und Hände und Fusse

in die Höhe strecken möchte. Es giebt auch

Cabe
bey ihren Sprachen viele Wörter , die ganz

liados verschiedene Dinge anzeigen , und nur durch

Sprache, die Zusammenfügung der Wörter erkennet

Kurze Er
Fårung

Der

werden. 3. E. Huati heißt bey den Cabe

liados
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liados der Teufel, und das Messer. Benu

also der Indianer sagt : Huati infiche, so

will er sagen : gieb mir ein Messer , sagt er

aber Huati vraye, so will er sagen : Der

Teufel kommt. Also auch Buec beißt ein

Daus, und vierfüßiges Thier. Enche ein

Ehemann, und ein Spinnengeweb u. Zu

gleich muß man bey dergleichen Wörtern

von der Nase reden, sonst wird es der Ine

Digner nicht verstehen. Es haben auch bey

ihnen weder die Haupt noch Zeitworter eis

ne Veränderung in ihrem Ausgang , nur

werden ihnen folgende Geschlechts Wörter

vorgescht : ye ich , mue du, impi ber,

may wir, masa the, imbue sie. Also fagt

man : ye Hake, mein Vater, mue Hake,

Dein Vater, impi Hake, sein Vater, may

Hake, unser Vater c. ye Hake , meine

Mutter , ye mamaque , mein Sohn , ye

mamaca, meine Tochter , mue aie , dein

Bruder, mue aio , deine Schwester , impi

roique , sein Freund , impi raico , feine

Freundin. Die vielfache Zahl wird ange

zeigt durch nachgesektes Beywort Huati ,

als Pain, ein Mann, Pain buati alleMan-

ner , Romio, ein Weib , Romio huati, alle

-Weiber , Sinn, ein Kind , Sinnbuati , alle

Kinder. Eben diese Geschlechtswörter were

den auch den Zeitivörtern vorgeseket , und

wird nur ihr Ausgang in der gegenwärtis

-gen, vergangenen und künftigen Zeit gedne

Dert. 3.E. yecaye, muecaye, impi ca-

4

4 yey
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rich.

1

ye: ich rede; du redest, er redet, maycayes

musa caye, imbue caye, wir , ihr, sie re

den. Ve cabue , ich habe geredet , ye cafi

ich werde reden 2c. Sie haben auch viele

Compofita , oder zusammen geschmolzene

Wörter. 3. E. raye heißt kommen. Saye

heift gehen , ralaye will sagen : ich gehe um

wiederum zu kommen.

Dergteichen margelhafte Sprachen ver

ursachten freylich den Misionarien vieles

Kopf- und Schlafbreden , und wenn einer

auch der Sprade schon kundig war, muf

te er doch immerdar stuoteren, um in selber

den blöden Indianers Köpfen die Glaubens-

Tagord: Sachen begreiftlich zu machen. Er hatte al

rung der so nebst andern nothwendigen Verrichtun

Wafiene gen kent einzige Zeit zu verlieren. Gleich bey.

anbrechendem Tage, weiches dort , wo das

ganze Fahr hindurch 12. Stund der Tag,

und 12. Stund die Nacht dauret, um 6.Uhr

geschah , wurde die Christenlehre gehalten

zu welcher die Kinder täglich , die erwachses

ne Leute aber wochentlich dreymal, als Soñ

tag , Mittwoch , und Freytag erschienen.

Anfangs mußten sie dem Mikionario nach

ſprechen den Glauben, das heilige Vater un

ser, den Englischen Gruß , die 10. Gebothe

Gottes, die 7. heilige Sacramente, und Ge

bothe der Kirche. Darnach folgten die Haupt-

fragen von dem heiligen Glauben , die alle

mit lauter Stimme beantworteten , zutekt

wurden3



89

:

wurden bald diese , bald jene befragt, fos

dann die heilige Messe gelesen. AnSonne

und Fevertagen fieng der Gottesdienst etwas

späters an, und wurde auch cine Sittenpres

digt gehalten. Sobald der Mifionari von

Der Kirche nach Haus kam , veranstaltete

er mit den Vorstehern die gemeinschaftliche

Verrichtungen, und gab denjenigen Bescheid ,

Die etwas verlangten , nachmals begab er

sich zu den Kranken, und mußte oöfters hin

und her gehen , um ihnen einige Hausmittet

beyzubringen. Es blieb ihm also kaum Zeit

Abrig zum Brevierbethen. Nachmittag gab

es eben so viel zu thun ab, theils mit beson

derm Unterricht der Erwachsenen, welche die

heilige Taufe verlangten, oder das erstemat

zur heiligen Beicht und Communion gehen

wollten, theils mit Kindertaufen, Kinderlche

halten, Kranke verschen , oder Verstorbene

zur Erde bestättigen. Alle Samstag wurde

in der Kirche vor dem Ave Maria lauten der

heilige Rosenkranz gebethet, und nach selbem

die Lauretanische Litaney sammt dem Salve

--Regina you allen gesungen. In der heili

gen Charwoche wurden die Kirchengebräuche

o viel möglich, beobachtet , und die Geheim-

- nissen des bittern Leidens und Sterbens des

göttlichen Erlösers vorgetragen. Am Char Charfrey

freytag wurde auch Abends eine Proceßion tags: Pro

angestellet , bey welcher die Mannspersonen cesion.

Kreuzblicke zogen , die Weibsbilder aber die

Bildniß des Sekreuzigten mit Bethen beglei

teten.
$ 5
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1

Provis

fions. Tăn

zer.

t. In

teten, Am heiligen Fronleichnamstag wurs

Fronleich de die Kirche mit allerhand Fruchten , und

nams um wilden Gewachs von den schönsten Farben,
gang.

dergleichen in Europa nicht zu sehen, ausges

zierer, wie auch der ganzePlas ringsherum

nut Bigen von Palmiweigen ungeben,durch

welche das hochite Sur getragen wurde, und

rocil es bey den Spanniern gebräuchlich ist

daß sich vor dem höchsten Sut schon aufges

puzte Lanzer, nach dem Beyspiel desKönigs

David, der var der Arche getaget, cinsinden,

so hat man diesen Brauch auch in America

eingefuhret. denStädten erscheinen sol

che Tanzer, besonders der König David mit

pielem Geschmuck, und prachtigen Aufzug.

In der Mizion , wo man von Gold, Sil-

ber und Edelgesteinen nichts weißt , waren

dergleichen Kostbarkeiten nicht nothwendig.

Ein hölzerner Scepter und Krone von Pap-

pendeckel mit gefärbten Papier und Rausch

gold überzogen nebst schönen Bändern tha

ten die nämliche Wirtung , und tangte der

Indianische Konig David mit solcher Ma-

jestat unter den acht Tänzern berum, als

ware er wirkich ein Thronfolger des Da

vids. Zu frischerer Munterkeit umhieng ich

ihre Füsse mit allerhand Roll- und Schet

terwerk, dieses gefiel ihnen so wohl, daß sie

hernach den ganzen Tag vor den Häusern

herum hupften , und dabey schier das Essen

vergaßen. Was wurde erst geschehen seyn,

wenn sie deutsche Musicanten darzu gehabt

håtten. Es
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1

Der Musik.

• Es sind die Indianer insgesammt über- DieIndia

aus grofe Liebhaber der Musik , und kann ner sind

man in Städten und Dörfern der zahmen Liebhaber

Indianern schier täglich eine Kirchen --Mu

sik horen, da zween, oder drey Geiger, und

eben so viele Harpfenschläger unten in der

Kirche auf einer Bank sizen , und allerley

lustige Stuckchen mit solchem Geräusche her

unter raspeln , daß man dabey das Gehör

verlieren möchte. Sie besiken auch die Kunst, Sind auch

eben so gute Seigen und Harpfen zu masGeigen,

chen , als inEuropa zu finden, denn zu me
undHarp.

chanischen Sachen sind die Americaner weit fenmacher.

behender, als die Europäer , man darf ih

nen nur eine kleine Anleitung geben , und

ein Muster vorlegen, so werden sie es voll-

kammen nachmachen. Also hat ein Indias

ner in Quito ein römisches Kunst Gemälde

so kunstlich gemacht , daß man die Copey,

yom Original kaum unterscheiden können.

Sogar auch die wilde Indianer besißen eineMusic der

Gattung der Musik , welche ihnen die Na- Wilden.

tur gelehret. Nur zu reden von meinenCa

beliados, diese machen sich nebst andern ein

kleines Blas Instrument von Moosrohr=

chen , deren sie zwölf, eines langer, als das

andere gleich einer Orgel fest an einander

binden. Wenn nun ein Freudenfest einfällt,

rottiret sich eine ganze Bande junger Pursche

um den Plak und Häusern herum, jeder

halt mit der Hand obiges Instrument am

Mund , und mit der andern schlägt er auf

Die
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:

1

die kleine Trommel , die ihm an der Brust

hangt. Mit diesen marschieren sie gltedweis,

-trominein und pfeifen so harmonisch zusam

men,daß man es in Curopa für den artigs

sten Zapfenstreich halten wurde.

S. 10.

Von der Wohnung, Speis und

Trank der wilden Indianern.

Filligst muß man den unendlich vorsichti
gen Schöpfer der Natur loben, und bes

wundern , weicher seinen Geschossen überall

das Nothwendige zu threm Unterhalt_vers

schaffet hat , und zwar nach Art der zerschie

denen Erdkreise, in welche er setbe zu pflan

gen beliebet. Da nun die wilden Indianer

denHisigsten aus allen zu bemehnen haben

würden ihnen Häuser von Kalk und Stein

vielmehr beschwerlich, als bequem fallen ; ja

sie würden in solchen bey Tagszeit vor un

mahiger Hize verschmachten , und nicht ver

Housge bleiben können. Es hat thnen also Gott

bau ohne solche Mittet, und Baugeråthe an Handen
Stein, gegeben , mit denen sie ohne Stein und

Brett und Kalk , ohne Brett und Nagel für ihreLage

Nagel. schickliche Hauser ausführen konnen, um sich

f

vor Wind, Regen , und wilden Thieren zu

fchuken. Der ganze nothwendige Werks

zeng bestehet pur in einer Hacke , womit fie

DieBäume umhauen, und die gehörigeTrâm

und
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und Pfeiler zum Haus - Gebau aus selben

verfertigen.: sie haben aber die große Guts Steinhacke

that der eisernen Hacken den Misionarien zu derWil

danken , indem sie vor derer Ankunft nur den.

armselige Hackfiguren aus Steinen zu eve

zwingen genothiget waren , mit denen sie

nur geringe Bäume , oder vielmehr Stens

gel, und dieß in Zeit von vielen Tagen um

hauen konnten. Nebstdem kostete ihnen fol

che Steinhacke zu gestalten eben so vtel, und

langwierige Mühe , als das Hausbauen

selbst , indem sie einen Stein an dem andern

to lang, und stark fegen und weken mußten,

bis er endlich zu etwas wurde, das einerHa

tke gleich sehen sollte. Es konnten auch die

Misionarien mit nichts anders die Wilde

aus ihrenSchlupfwinkeln leichter heraus los

cken, als wenn sie ihnen eine Hacke von

Eisen zu sehen gaben , mit der man in Zeit

vonwenig Stunden den gråfren Baum ums

zuhauen vermochte, den das Picken mit der

Steinhacke in vielen Jahren nicht zu Boden

bringen wurde : zugleich machten sie ihnen

das Versprechen, solche Eisenhacke zukommen

zu lassen, wenn sie sich in einem Pflanz - Ort

zu wohnen bequemten , wie es auch viele zu

meiner Zeit gethan , und mir ihre Steinhas

cken eingeliefert haben. Es waren selbe von Figur der
grünen Stein kaum eine halbe SpanneSteinha

lang, und kaum über drey Finger breit , das cken.

ran der Stiel mit starken Faden , Harz

und Pech festgemacht war. Mit folchem

Sihats
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Schatten einer Hacke kann man sich leicht

einbilden , wie lang es hergieng , und was

große Muhe es koste , auch nur einen Fleis

nen Ajt vomBaum herabzupicken, den man

mit einer eisernen auf einen Hieb herünter

Eiserne fållen kann ; diese hielten auch dieIndianer

Hackerdie für den größten Schak, besonders nachdem
Bilde får tynen die Mißionarien die Anleitung gege

den groß, ben , wie sie init selber größe und regelmäs

renSchak. sice Hauser anstatt der niedrigen Hutten

aufbauen konnten. Einige solther Häuser

waren in den Pflanzörtern so groß, daß auch

vier bis sechs Familien in einein genugsamen

Grohe und Raum zu wohnen hatten. Diese groheHau

Gestalt der ser werden nach Art derScheuern in Deutsch

Bilden land erbauet : der mittlere Theil wird frey-

Häuser. gelassen , und ist gleich einem Boden zuni

Setraidreschen , in welchem die Indianer

bey Tagszeiten ihre Arbeiten verrichten, und

zu gewissen Zeiten ihre Zusammenkunften ,

und Tänze anstellen. Zu beyden Seiten

sutd Ramer, oder Behältnisse, wo sie kochen,

schlafen, und ihr geringes Hausgeräthe aufs

behalten . Das ganze Gebau ruhet auf vier,

oder sechs in die Erde gepflanzten Pfeilern

worauf die Zwerchbäume liegen den Dachs

Blätter stuhl zu tragen. Das Dady reichet schier

Dach. bis zur Erde herab , und wird zusaminenge

füget mit dicken und dunnen Stängelt , auf

treiche geflochtene Baum- Blätter gebunden

werden , diese Blätter wissert die Indianer

so, kunstlich und ordentlich in einander zi

flechs
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flechten , daß kein Tropfen Regenwasser

Durchdringen, noch ein Wind selbe zerstreuen

kann , und dauret solches Blätter - Dach

weit långer, als die Etroh Dacher in

Deutschland. Dieses alles zusammen fest

zu machen, brauchen sie nichts anders , als

Baumfaden Damfi genannt , welcher in

großer Menge zu funfzig, und noch mehrere

Elen lang auf den Bäumen wächst : so

lang er frisch bleibt , läßt er sich halbieren

oder entzweyen , und man kann mit seiben

alles so fest binden , als, wenn es mit Elfen

zusammengehaftet wäre. Anstatt der Bretz Seiten

ter für die Seitenwände nimmt man große wände der

Mooßrohre Tarapotes genannt, derer es Häuser

ziveyerley glebt , grûne und graulichte : Die rohren:

grune sind bey zwanzig Schuh hoch , und
sind leicht , die graue sind kurzer , aber weit

schwerer , beyde lassen sich spalten,_und al

so platt machen, daß sie bis zwo Spannen

breit gemacht für Seitenwände gar wohl

taugen, ja sie schicken sich für dortige Haus

fer in einem so hißigen Erdreich weit besser,

als die Bretter , denn weil die Tarapotes.

ausgedehnter voll der Kluften sind , lassen

sie auch den Luft durchstreichen.

ausMoößi

Eben mit diesem Baugezeng haben wir Das Kirs

Missionarien auch die Kirchen und umsre chengebäst.

Hauser , nach Europäischer Art hergestellet.

Die Kirche zu Capocup faffete drey bis vier

hundert Personen, und hatte nebst dem Chor,
uno
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und Kuppel einen dreyStaffel erhöhten Chors

altar , hinter welchem die Sacrifiey anlag.

Miffiora: Das Missionarienhaus stund auf Pfeilern

ri. Haus. Mannshöhe vom feuchten Boden erhoben,

darinn zwey Zimmer, Kuche, Speiskammer

mit schliessenden Thuren , waren , wie auch

ein offener Gang frischen Luft zu schöpfen:

Es dauret solches Haus viele Jahr lang ,

nur muß man das Dach alle zwey Fahr

mit frischen Blättern decken sassen, als in

weicher Zeit es das Ungeziefer durchfrift ;

In den Häusern der Indianer kann dieses

nicht so bald einnisten , in welchen der Rauch

des bey Tag, und Nacht brinnenden Feuers

das Ungeziefer vertreibt.

1

Gleichwie die Wohnung , also find auch

Spets und Spets und Trank der wilden Indianer
Trauk der von denen in Europa ganz unterschieden : sie

Wilder. haben nichts von Getraid als Türkenkorn,

wie auch kein einziges Schlacht oder Horn

vich , keine Kuhe , Schaf, Sans,Schivein,

Hennen 2c. vielweniger eine Gattung von Eu

ropäischem Erdgewachs der Gärten , und

Bannfruchten. Sie leiden aber dessentwes

gen keinen einzigen Abgang an Lebensmitteln,

in es verschaffet ihnen das higige Erdreich

tweit grössern. Uebersluß , als uns Europäeren

Platans ist das Palte, und måkige. Ihr tägliches Prod

sind die Platanos, und Jucas. Der Plas

råbthajte tanostamm hat die Figur einer groffen Weins

fren Frach wanbe mit dem Unterschied , daß ihr weisse

eine ter

ten.

!

Frucht
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Frucht mit gruner Scheffe überzogen , und

einguteSpaunlang ist : Ein einzigerStamm

trägt 63. bis 70. Platanos, an denen einer

die ganze Wochegenug zu essen hat ; Es last

sich auch aus selben der beste Brandwein

brennen, und even so guter Essig machen. Der Juck-

und noch niedlicher sind die Jucas - Wurzen; Wurzen

Deren die größere fiber drey und 4. Pfund giebts

schwer , und den schwarzen Rettichen volle zweyerley

kommen gleich schett. Es giebt aber dersel Satrud

benzverley ganz widrige Gattungen: Eis gen.

he find Dulces , oder von guter Art , andre

aber Bravas , und von båser Etgenschaft:

Die Dulces geschält und gebraten haben

den Geschmack von Kasten, man kann sie Figen

auch gesottner geniessert. Nicht also die Bras jchaft der

vas , als welche bitter , und einen schädlis Jucas

then Saft in sich enthalten , diese denn aud) bravas:

brauchbar zu machen reiben, und zermahtinen

selbe die Weiber auf einem hölzernen Riebeis

sen, und pressen den Saft heraus ; Wer ime

mer solchen roh , und katt trinkt Mensch ,

vder Bieh , der muß zerbersten : Wenn man

ihn aber sieden läßt , und warm trinkt , ist er

Jesund , und dienet zu einer guten Suppen

brühe. Nach ausgedrücktem Saft häufen

Die Weiber die zerribene, Jucas über einans

der, und lassens 24: Stund lang fermentier
ren, alsdann breiten fre felbe aus ein rundes

irdenes Teller, sekens über das Feüer , und

schmelzens zusammen, bis ein rimde, weisse;

und halb Finger dicke Kuche daraus wird,
Diese
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Eigentli diese ist das eigentliche Brod in allen hikigen

Hes Brod Ländern , und hat nach Unterschied der Spra

in hisigen chen verschiedene Namen: die Cabeliados
Ländern.

Delt.

nennten es Meyo. Besonders thut es gute

Dienst auf langen Reisen , denn es wird

hart , und läßt sich sehr lange Zeit aufbe

halten, es tauget auch den Missionarien gar

wohl für Suppenschnitteln. Das Seltsame

ste ist , daß sich diese Kuchen auch in einem,

und zwar der stärkesten Getränk verwandeln

lassen auf folgende Weis : Es werden Mes

yokuchen , da sie noch warn sind , übereins

ander gehäufet , und mit Platanosblattern
DasJuca-

Brod im wohl zugedecket , unter diesen låst man sie

Getrauk etweldhe Tåge liegen bis sie grau gercorden:

verwan alsdann werden sie in großen Hafen mit

warm Wasser flußig gemacht. In kurzer

Zeit fångt alles gleich einem Most zu girren

an, bis endlich nach etwelchen Tågen ein

schneeweisses , und so starkes Trank daraus

wird , daß es gleich dem stårkesten Wein

berauschet. Nebst diesem wissen die Indias

nerinnen schier aus jeder Frucht Getränk,

oder Most zu machen, deren einige anges

nchm, andre auch für Ausländer widerware

tig sind. Zum artigsten machen sie den Most

Ein fafti voin slißen Jucas : Nachdem sie diese von
ars Se Scheifen gereiniget , und gesotten haben, stel

trank vom len sie ein großes Geschirr in Mitte des Haus,

süßenJu- und sehen sich um selbes Junge , und Alte

im Kreise herum , alsdann nimmt jedwedere

eine Portion der geſottenen Jucas zu sich, und

fabret

cas.



* وو

Fahret damit dem Maul zu , zerbeisset , und

Fauet selbe so lang bis sie es wohl zermahlt

wom Mund dem Geschürr übergiebt.

Mit dieser so säftigen Maularbeit bringen

fie ofters den ganzen Tag , und biswei

den auch mehrere zu um desto grofern Vors

rath eines so delicaten Getränkes in Bereite

schaft zu haben : Nachdem alle ihre Speye

reyen vollbracht , giessen sie Wasser daran,

rührens mit Händen wohl um, und mit

diesen hat das faubre Getränk seine Volls

kommenheit erreichet. Der erste , den sie

mit diesem Extratrank beehren , ist insges

mein der Missionarius , dem sie es in einem

schönen Trinkgeschirr Giltſche , oder Tu- Gilrfche

tuma genannt ins Haus tragen in Hoff ein Trinke

nung eines guten Präsents. Er muß auch geschirr.

auf das mindest dergleichen thun, als wenn er

es verkosiete , sonst gehen sie mit größtem

Verschmach , und Umwillen davon. Als ich

einmals sie befragte , warum sie nicht anstatt

des wisten Kauen die sufe juca also zerreis

ben als wie die bittre? gaben sie mir zur

Antwort : Es würde sodann das Getränk

den guten Geschmack nicht haben, den es

vom Mundsaft bekommt.

Neben den Jucas , und Platanos ges

brauchen sie auch sowohl zur Speis , als Beschaf
fenheit des

Trank das sogenannte Turkenkorn , welches dortigen

#auf Spannisch Mays , und bey den Cabes Türken

liados Bea heißt , dies bauen sie anzuwaskorns.
im
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imumer für einer Fahrszeit es ihnen beliebet,

und können täglich das ganze Jahr hindurch

zugleich junges , und altes haben ohne an

ders zu thun , als daß sie auf dem Feld in

die Erde Fingertiefe Löcher bohren , und in

jedem zween , oder drey Beeren hinein legen.

In Zeit von drey Monat wird es schon zei

• tig , und wachſet weit großer , als anderss

wo in sechs Monaten. Sie hatten also am

Türkenkorn einen Ueberfluß , wenn sie nicht

Die Affen insgemcin den halben Theil den Schelmund

tehlen cas Dreben überlassen müßten nåmilch den Af
Türken.

fen als überaus grofen Liebhabern des Tur
korn.

kenkorns . Es haltet sich dieses arglifrige

Raubergesind meistentheils auf den Baumen

auf, und springt Echaarenweis von einem

Baum zum andern die Nahrung zu suchen,

dabey schleppen auch die Mütter ihre Jun

ge auf dem Rucken mit ohne einzige Gefahr

selbe zu verlieren ; denn kaum als cin Jun

ges vom Mutterleib gekommen , springt es

ihr auf den Rucken , und hebt sich am selben

nen tragen

mit Hånd , und Füsen so fest an , als wenn

Die Affin es angcleimt ware, und wurde sich eher um

ihre Junge bringen, als mit Gewalt hinwegnehmen las
auf dem sert . Den Vortrapp dieser Diebsbande

Rucken. machen insgemein die Monos gotos oder die

kropfige Affen , welche in aller Frühe gelich

sam das Zeichen zum Aufbruch geben mit

einem so erbarmlichen Geschrey , daß mans

über eine Stund weit, horen kann. Nun

sehe man ihre wunderſame Argliſtigkeit im

Stch
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Stehlen, sobald sie auf ihrem Marsche ein

Feld vom Türkenkorn erblicken , bleiben al-

Affen im
roht still , ynd spåhen genau herum , ob Aeglift der

mat jemand da sey, ist etwer zugegen laus Stehlen.

fen alle flugs dem Wald zu , läßt sich aber

niemand schen , so bleibt einer gleichsam als

Schildwacht auf dem Baum , alle fibrige

schleichen ohne mindestes Geräusch ins Feld

hinunter , und machen sich eilends über das

Túrkeukorn ; Ein jeder zwacket bis funf Kol

ben, eine nimmt er ins Maul, zwo stecket

er zwischen die Achseln, zwo fasset er in Hån

den, macht sich hurtig auf die Fusse , und
hupset dem Wald zu. Falls nun unvermu-

thet ein Indianer darzu kommt , schreyet al Bisweilen

sogleich aus vollem Halse die Assenschilds mussen fie

wacht auf dem Baum , darob aber dieKorn dasSteh

dieb also erschrecken, daß sie auf einmal allen dem Leben

Wis verlieren , und die meiste ihren Dieb- bezahlen.

stahl mit dem Leben bezahlen müssen: denn

weil sie aufrecht nicht so geschwind wie der

Indianer laufen , auch nicht auf die Baum

sanunt den Kornkolben klettern können , fal

len sie selbem in die Hand , und wollen sich

lieber tod schlagen lassen , als etwas von der

Beute von sich geben, Auf solche Weis wird

dem Indianer der erlittene Schaden dop

pelt erseket , denn neben dem gestohlenen

Korn bekommt er auch vieles Affenfleisch ,

welches den Indianern besonders angenehm,

und gewißlich eines der gesundesten ist , wie
3 C8

len mit

1
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Das Uf es mir selbst allezeit wohl gedlehen hat , da

fenfleisch istich schier täglich en Affenfleisch geefsen.
nåbrhaft,

und ge

jund.

Gat

Esnåhren sich die Affen pur von gesun

den Fruchten , und so man im Wald wif

sen will, ob diese , oder jene Frucht nußlich

oder schädlich sey , darf man nur acht has

ben
welche gewiß keine schädliche anruhren, Die

se sind auch weit unterschieden von den durr

und magern Affen , che die Aerzt in

Deutschland auf den Markten mit sich he

rumfuhren : denn jene , die man dort ist ,

ob sich die Affen darbey aufhalten,

sind fuchsfarbig so fett, und stark, daß ein

Verschie einziger dreyfig bis vierzig Pfund schwer ,

bengerund erklecklich ist eine game Haushaltung
affen. für einen ganzen Tag zu ersättigen. Der

klein und magern Affen bedienen sich die

Indianer vielmehr zum Zeitvertreiben , als

zum essen, derer giebt es verschiedene Gat

tungen; einige sind artig , und uberaus schön

gezeichnet mit grau, gelb, und grunlichten,

Farben , andere aber haben das Ansehen,

als waren sie der lebendige Satan , denn

fie sind kohlschwarz , durr , und sehen mit

threm Geifbart , und traurigen Miene alle

zett ganz finster_darein ohne jemals mit sich
Scherzen zu lassen. Wiederum andre find

so klein wie die Razen , aber zugleich so zart,

daß mans selten lange Zeit im Haus beym

fangen. Leben erhalten kann. Die leichteste Manier
einen Affen lebendig zu fangen ist diese : Man

fullet,

Leichte

Manier

Affen zu
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Fulletmit geröstetem Turkenkorn einen Topf,

oder andres Geschirr , dessen Desfnung nur

so groß seyn muß , daß der Ahf mit der Hand

Dineinfahren kann , und sehet es amOrt, wo

felber sich einfindet , sobald er das Geschirr

erblicket, laust er von seinem angebohrnen

Fürwis eilends hinzu , und forscher mit Aue

gen , was darinnen sey ; Kaum viechet er das

Turkenkorn, langt er mit der Hand hinein,

und fullet sie so voll an , daß er sie aus dem

engen Loch nicht mehr herausziehen kann ,

er schreyt , und bleckt die Zahn , aber die

Kerne läßt er nicht aus , und giebt alfo Ge

legenheit , daß man ihngar leicht bindet, und

gefangen nimmt.

Diese Art Affen zu fangen mag vielleicht

manchemLeser wunderſam vorkommen, aber

noch weit seltsamer , und bewunderungswurs

dig ist die Art , mit welcher die Indianer

nicht nur die Affen , sondern auch andre

Thiere , und Vogel ums Leben bringen, wos

mit sie oftmals sich und den Ihrigen eine

recht stattliche Mahlzeit verschaffen. Mein !

Wer sollte sich auch nur traumen lassen , Art Vögel
daß man ohne Flinte , Pulver , und Bley,zu schießen

auch ohne Pfeil Affen und Vögel von hoch ohue_singt

stenBäumen herunter schießen innte ? und rausch.

doch thun es die Indianer mit leichter Mu-

he, und was noch mehr ist , ohne mindestes

Gerausch also zwar , daß , wenn sie einen

Vogel, oder Affen herunter pelzen, alle übri
4 ge

девBe
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ge darauf siken bleiben , bis alle nach einans

der tod zu Boden gestürzet werden. Das

ganze Geschus bestehet pur in einem einfäl

Pucuna, tigen Blas - oder Vogelrohr Pucuna ges
einVogel

xohr.
nannt, und einem Spam langen spikig ges

machten Hützel Birote mit Namen, um

dessen Mitte ein Kugelein von Larmen , und

Baumwoll fest gemacht , der Spik aber

Curare ein mit dem Sift Curare bestrichen wird . Dies
Gift von ses Gift hat eine so qusserordentlich todtliche

fonderba Eigenschaft , daß der Aff, bey dem das zu

rer Eigen geblasene Birote kaun seine Haut durchges

(@aft. Drungen , und ein Tropfslein Blut beruyrt

Curare u

hat , in Zeit von zwo Minuten tod vom

Baum herunter fällt ; Even dief geschieht

bey andern Thieren , Vögeln , und auch

Menschen, Sonderbar ist , daß dieses Gift

in einer Speis , oder sonst genossen am Les

ben nicht schadet , vielweiger ist schädlich

das Fleisch der von diesem Sift umge

brachten Thieren : Ich selbst habe vielmals

beymTisch den giftigenBiroten-Spik herause

gezogen , und den gebratenen Vogel , oder

Affen ohne mindesten Schaden fortgeeffen.

Das Arcanum von diesem seltsamen

Blutgist besiset nur ein , und andre Nas

tion der Wilden bey dem Fluke Orinoco ,

Bieman nämlich die Caveres und Tapakosos , wel
Das Gift che auch ihre Misionarien entdecket haben ,

bereitet wie selbes aus den Burzen Curarezuberei
tet wird. Es wachsen die giftige Wurzeln

Curare in dem Abgrunde der faul -und. ftin

Fens
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re-Gift

kenden Pfügen, in welchen sie die Indias

ner zugewissenZeiten zusammen suchen , und

mit sich nacher Haus tragen , allda werden

sie vom Unrath rein gesaubert , und wohl

zerquetschet in einen großen Hafen geworfen,

und bey einem mittelmäßigen Feuer gesots

ten. Zu dieser mit großer Lebensgefahr vers

Enupften Kocheren mussen gleichwohl die al-

te Weiber herhatten , welche ohne dem als Die alte

unbrauchbar sich selbsten , und andern zur Weider

Last fallen , und froh seyn sollten ihres uins verfertigen

nügen Lebens mit Verdienst , und andern das Curs

zain Mugen los zu werden. Nachdem nun mit Lu

Das gesottene Wasser vom Feuer gesekt und bensges

lau geworden, fährt die Alte mit der Hand fabr.

hinein, ruhrt alles wohl um , und deicket

DieWurzen so lang aus , bis das Wasser die

braune Farb derselben bekommt. Nach

abermal gesottenem Wasser , und wiederhols

ter Auspreſſung wirft die Alte die Wurzen

hinweg, und sehet den Hafen das drittemal

zum Feuer : dieser lekte Sud kosket leider !

Der lieben alten Mutter insgeinein das Leben,

denn wenn ihr gåhling der aufsteigende

Dampf zum Letb kömmt , so fallt sie Knall

und Fall tod zu Boden. Es steht aber schon

ein andre in Bereitschaft dessen Stelle zu ver

treten, und wenn diese hin ist , muß auch die

Dritte ohne Widerrede herbeykommen. Wenn

endlich die braune Giftsuppe anfängt dick

zu werden , und der dritte Theil eingefots

ten ist , schreyt die Alte hell auf Reochi!

Jeht
5

১

1
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Jest ists recht ! alsogleich machen sich

die Indianer hinzu mit dem Cift die ers

fie Prob vorzunehmen : Nun sehe man, wie

nett , und artig fie diese machen ? Es nimmt

Der Caflique ein langes Etåblein in die

Hand, und tunket dessen Spik in den gesotts
Unfehlbare

Prob des
nen Curare : zu gleicher Zeit machet sich

Curare- einmuntrer Pursch eine kleine Wunde in seis

Gifts. ne Hand , oder Fuß. Sobald ein Tropfen

Blut hervor bricht, hebt der Caffique den

giftigenSpis hinzu aber so , daß er das Blut

nicht im mindesten bevuyrt : Wenn sich das

Blut augenblicklich zurück ziehet , ist das

Gift vollkommen fertig : bleibt aber das

Blut stehen ohne zurück zu gehen , alsdann

fehlet dem Gift noch ein und andrer Grad,

und muß nochmals zum Feuer : Fließt das

Blut heraus , wie es sonst zu fliehen pflegt,

• so muß die alte Tropfin das Gift aufs neue

kochen, und sich noch dazu scharf aussitzen

lassen. Wenn endlich das Gift seinenprob

Das Cu- maßigen Stand erreichet hat , wird es in

rare-Gift viele hundert kleinen Tegeln eingetheilt , und
last sich

viele Jahr weit , und breit verhandelt. In diesem irrs

ausbehal denen Topflein läßt sich das Gift viele Jahr

lang aufbehalten , wenn es auch eintroknet ,

und hart wird , bleibt ihm doch die vollstån

dige Kraft. Man darfs auch unbedeckt las

sen, ja was noch mehr ist , wenn die In-

dianer ihre Pfeil , oder Birote nur mit so

wenigem Gift , daß nicht ein Drachma qus

tên.

machet , bestreichen , und selbe in ihren Kd-

chern
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Curareber

fuaders des

thern lange Zeit stecken lassen , verlieret das

Gift nicht im mindesten seine Stärke , nur

thun sie den vergiften Spik bevor sie den

Pfeil abschießen , mit der Zung benesen un

felbes zu erweichen , und desto kräftiger zn

machen. Ich selbst habe vieles Curare-

Gift in Hånden gehabt , und darbey noch

dieses beobachtet , daß , wenn ich selbes ausWas ich

Den fkleinen Tegeln in einen großen Topfielbst beym

zusammen geschuttete, hat es in kurzer Zeit Cu

alsozugirren und zu schaumen angefangen,daß obachtet.

es im Topf , der doch nur halb voll war ,

iberlief , und erst nach vielen Tågen wiede

rum nieder sank. Wider dieses Gift weißt

man auch kein anders Rettungsmittel, als

daß denjenigen (wie ich gehort ) am Leben

nicht schade , der Salz in dem Mund hal-

tet , da er vom giftigen Pfeil getroffen wird.

Mit diesem Gift schießen dieIndianer aufob

beschriebene Weise die Affen, und Vögel mit

folcher Behendigkeit, daß sie auf 30, und 40.

Schritt auch den kleinsten Vogel nicht leicht

verfehlen. Der eßbaren Vågeln giebt es

in jenen so weitschichtigen Wäldern schier alleHäufiges

Gattungen sowohl Europäische , als Indias Geflugel.

nische : nebst Auerhahnen,Schnepfen, Wild-

anten , Wildtauben , Rebhuner giebt es Pa-

bas , Pyuries , Pauchies , Tompeteaos etc.

die eben so groß als die Auerhanen , aber

weit schmackhafter sind. Die Papageyen

ift man nur in höchster Noth , denn ihr

Fleisch ist sehr hart , und zah.
Das
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Das Erd Das zart , und niedlichste aus allen ist

thier Olo-das Fleisch des Olomutſche , dieses Thier

mutsche hat seinen Aufenthalt unter der Erde , zu

hat das welchem es sich dies und jenseits denZugang
darteſte

Fleisch. durchscharret , und dardurch den Indianern

zum Fang Gelegenheit glebt: denn wenn die

se irgendivo ein ausgeworfene Erde antreffen,

forschen sie dem andern Erdloch nach , das

einte Loch belegen sie mit dem Lak, und das

andre verschoppen sie mit dürrem Gestreif

zunden es an, und treiben den Rauch hin

ein, diesem auszufliehen schlieft das Olomut-

ſche zum andern Loch hinaus , und bleibt

am Laße hangen. Der Figur , und Farb

nach sicht es den Dachsen gleich, hat ganz

kurze Lauf, und sehr breiten Rücken mit

weis und schwarzen Flecken: die meiste sind

20. bis 30. Pfund schwer, und ist ihr Fleisch

so mild, weiß, und zart als des besten Spans

fåckels in Deutschland.

Wild
Die Wildschwein sind dort alle von mit-

chwein, telmäßiger Große und laufen Schaaren
jagd giebt weis 40. und 50. mit einander , ſie schwim-

es viele. men auch über die Flusse von einem Wald

zum andern ihre Nahrung zu suchen , wo

bey die Indianer Gelegenheit finden lustige

Schwein, Schweiniagden zu Wasser_anzustellen, denn

jagd der da die Wildschwein im Durchschwimmen

Indianer. begriffen , fahren ihnen selbe auf Canoas

nach , und stechen mit Lanzen ein Wilds

schwein nach dem andern tod , ohne daß
einis
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einige zu entwischen vermogen. Welch fürste

liche Schweinjagd für arme Indianer?

1.

2Mit eben den Lanzen , welche zwar nur

vom wilden Holz , aber eben so fest , und

stark sind , als wåren sie von Eisen , tödten

die Cabeliados auch die sogenannte Bestia

grande, Duer Danta. Es hat dieses Thier Bestia

die Figur, und Große eines mittelmäßigen grande,

Rindvichs , sein Fleisch aber den völligen oder Dan-

Geschmack vom Rindfleisch. Anstatt der ta.

Hörner bates zwey so starke Gebeine, daß es

daß dickeste Gestreiß in dem Wald durchreißet.

Der Danta pflegt der Tieger stark nachzus

stellen , und ihr auf den Rucken zu SprinsStreit
zwischen

gen: Wenn dief auf offenem Feld geschieht, den Tieger

int die arme Danta hin, und wird vom und Dan-

Tieger zerrissen, geschieht es aber zwischenta.

Gestreth , und Holzwerk, so laufet dasDan-

ta - Thier mit solchem Gewalt hindurch,

daß es den Tieger entweders zerfenet, oder

herunter schmeißt.

lio ein

Noch seltsamer ist das Thier auf India

nisch Schufcha , auf spannisch ArmadilioArmadi

genannt von niedrig und mittelmäßiger Gröf Thier mik

se, dessen ganzer Leib mit einem schneeweißen Harnisch.

Harnisch bedecket ist , der gleich dem Har

nisch der alten Krieger seine Absak , und

Glieder hat , und vom Thier bald zusams

mengezogen, bald ausgedähnet wird sich so

wohl von Lanzen , und Pfeilen , als auch
bon
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Фег.

von Tiegerklauen sicher zu stellen. Wenn

thm aber jemand zu nahe an Leib kommt ,

und es mit Hånden fangen will , schlieft es

eilends in sein Erdloch hinein , und haltet

sich darin mit dem Harnisch so fest an , daß

mans unmoglich heraus ziehen kann : aber

die Indianer wissen auch dieser Hacke einen

Stiel zu finden , sie kúzeln nur den Schuſcha

mit einem Stäbel zwischen den Hars

nisch; dieses macht , daß er selben alsogleich

einschränket, und sich gar leicht heraus ziehen

låst , sein Fleisch ist zwar mild , und zart,

hat aber widerwärtigen Geruch.

Das artigste Thierchen aus allen ist ges

Mapurito wißlich der Mapurito der mit weiß und
ein artiger schwarzen Fiecken schongezeichnet ein überaus

Windma hubsches Polsterhundel vorstellet , und sich

mit seinem haarigen Schweif auf das Fuchs

schrvangen trefflich verstehet , denn wenn er

einen Menschen, Tieger, oder anders Thier

erblicket , springt er hin, und her sich stellend,

als wolle er selbe zu sich locken: alsbald er

vermerket , daß man ihm zu nahe kommt,

fluchs kehrt er sich um, und läst einen so

pestilensischen Wind von sich gehen, daß der

ammahende Mensch, oder Thier in Ohnmacht

zuBoden sinket ohne sich durch geraumeZeit

erholen zu können , unterdessen der schandlie

che Windmacher Zeit genug hat , sich aus

dem Staub zu machen. Aber dieses scheus

liche Windmachen gehet dem Mapuritonicht

für

}
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ner das

für alle Zeit ap, denn früh, oder spat kommtWie ihm

ein Indianer über ihm , der sich aufs Blas die Indias

sen noch beser verstehet , da er ihm von Fer Windma
ne ein giftiges Birote auf den Pelz zublåßt, chen verleis

und denarmen Mapurito in so todtliche Ohns den.

macht dahin stürzet , daß er sich von selber

nicht mehr erholen kann, und sich gleichwohl

seinem Todterzurguten Beut üherlassen muß.

denn die Indianer wissen sowohl sein Fleisch,

und noch vielmehr seine Haut zu benusen, dies

se verhandeln sie in sehr hohem Preis als

eine uberaus zarte , und seltsame Waar, das

Fleisch aber zu genießen eroffnen sie den Ma-

purito mit größter Behutsamkeit , ziehen das

Ingeweid heraus ohne mindeste Verlekung,

und werfens hinweg.

۱

Es haben auch die Indianer keinenMans

gel an extra Speis und Schleckerbislein,

mit denen sich auch die Misionarien zuZeis

ten regalieren, diese sind die Holzwürmer, und

Amaisen : die Holzwurmer , welche in Mits Die Holzs
te der niedergefallenen und faulenden Fucht warm, und
bäumen wachsen , sind einen guten Daumen Amaisen

breit, schier einen Finger lang , und geristet sind india

so mild , und geschmack als tummer em deli nische

kater Eyerbutter seyn kann. Eben so niedlich bissel.
sind auch dort die gemeine Amaisen, welche

so groß, daß eine den schwersten Kern von

Türkenkorn ganz leicht davon trägt. Diese

aber werden das Jahr nur einmal einges

bracht. Nachdem die dortige Commerszeit,

Der

Schleckers

1
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oder sechs monatliche trockne Witterung ju

Ende gehet , und die eben so lang daurende

Regenszeit herbeyricket , werden die Amai

fen noch so groß , und wachsen ihnen zugleich

Flugel, mit denen sie sich auf einmal in uns

geheurer Menge Schwarmweis in die Hö

he schwingen: aber der Flug dauret nicht

lang , denn die Flugel sind zu schwach , und

der Leib zu schwer , es fallen also die ungluck

felige Luftstreicher wiederum zu Boden , und

den Indianern tin die Hände , diese tragen

alsdannganze Korb , und Säcke voll nacher

Haus , saubern sie von Kopf, und Flügeln,

den untern Leib aber , der Daumen dick, und

ein püres Fett ist, rösten sie auf trdenen Blats

ten zu einem köftlichen Nachconfect eines herrs

lichen Gastmahls:

Der beste , und dauerhafteste Vorrath

von Lebensmitteln sowohl für Misionarien,

als Indianern bestehet in der großen Men
Echilefro

tender be ge der Schildkroten auf spannisch Tortugas,

steSperes auf indianisch Scharapas genannt , als von

vorrath. rectchen man eine Speiskammernicht nur mit

wohlgeschmackten Fleisch, und Eyern, sondern

auch mit bestem Oel , und Schmalz verses

ben kann , diese werden von den Indianern

Schieltro auf foiyende Weis gefangen : Rad dem die

ten: Fang Flusse nach versiofener Negenzeit niedersin

ken, und die großeSandbank wiederum he

vorragen, gehen die Schildkroten Haufemveis

auf selbe hinauf , und stharren ihre Eyer in

Sand
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1

1

Vacanz der

Varanzzeit

derMißiso

Cand hinein. Eine ganz ausgewachsene ,

und Zentner schwere Schildkrot legt insge

mein bis 64. Eyer , derer jedes so groß ist,

als ein mittelmäßiges Hunerey , welche

auch kein harte, sondern linde , und kugels

rundeSchalen haben. Kaum als diese Eyer

von der überaus großen Sonnenhiß ausges

brütet worden, schliesen die Junge vomSand

heraus, und laufengeraden Wegs dem Was

ser zu. Nun diese Brutzeit der Tortugas ist Jndianer.
für den Indianer die allererwunschlichste des

ganzen Jahrs , auf die sie sich eben so ers

freuen, wie dieStudenten auf ihre Vacanz

zeit , als zu welcher sie sich recht ergoken,und

als gefräßige Leute zu Genügen satt eſſen kons

nen: Sie ist auch ein kleine Ruhzeit für Mis

sionarien , als welche unterdessen mit den narien.

Kranken, und wenig andern zu Haus bleis

ben , da alle übrige mit Weib , und Kindern

nach der Gegend der grofen Sandbanke sich

begeben , wo sie Hütten aufschlagen , und

Pen Schildkroten hinterlistig nachspåhen ,

so bald sie diese auf selbem erblicken , laufen

sie eitends ihnen nach, ergreifen rückwärts els

ne nach der andern , und kehren sie übersich

auf den Rucken , ohne daß ein einzige mehe

fähig ware sich umzuwenden. Dessentwegen

ist auch eine Tortuga aus allen der beste

Vorrath in einer Speiskammer, denu alles

andre Fleisch låßt sich wegen ubermäßiger

Hize, und nachtlicher Feuchtigkeit kaum ei

ne Nacht über aufbehalten, ohne daß es nicht

5
libel



114

übel ricche , oder gar von Wirmen wimm

le, besonders alle Gattungen von Fischen ;

Langwieri, die Tortuga aber darfman nur auf den Rus

ges Leben cken in den nächsten besten Winkel legen, da

derTortu- bleibt sie auch mehrere Wochen ohne einen
gas.

Tropfen zu trinken , noch etwas zu effen,

frisch, und lebendig. Nachdem die Indias

ner auf der Sandbank die Tortugas, deren

Zahl sich manchesmal auf vierhundert be

lauset, alle umgekehret , haben sie den gan

zen Tag genug zu thun,bis sie selbe mit ges

bundenen Fussen ans Gestad, und zu ihren

Hutten überliefern , allda gehet das Hacken,

Schneiden, und Schinden an. Anfangs

spalten, und ldsen sie die untere Schaale ven

der obern , und hauen den langen Kragen

sammt den Füssen inStucke, welche zusam

men einen ziemlich großen Hafen anfüllen ,

und starkes sieden vonndthen haben. Nach=

dem sie selben zum Feuer geseket , schneiden

sie das ganz gelbe Fett , derer jede große

Echildkrot zwey gute Pfund in sich enthält,

vom Ingeweide heraus, und behalten es auf,

solches nach Haus zu tragen, denn es ihnen,

Tortuga und auch den Misionarien das gaze Jahr

Fett taugt sowohl zum Kochen, als zum Nachtlicht bren
zumKo

chen und nen dienen muß. Nach diesem lösen sie das

Lichtbren übrige Fleisch , und eine Drenge kleiner Eyers

chen von beyden Schaalen , und schneiden

alles samit Herz und Ingeweide kicin zus

fammen , nur die Leber, als ein fonderbares

ACN.

Schleckerbifel, lassen sie ganz. Beyin Herz

habe
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dienet für

habe ich öfters mit Verwunderung beobache

tet, daß es noch lange Zeit schlug, nachdem

schon alles zertheilt war. Das Zusammen Tortuga-

geschnittene rösten sie alsdann, und zwar aufSchaale

Den Schaalen selbsten, welche sie mitten aufRoft,
Das Feuer sehen, ohne Gefahr selbe zu versSchussel,

brennen,welche ihnen fürSchussel undTeller, und Kinds

auch hernach für Kindsrwiegen dienen mus-wiegen.

fen. Deun haben sie alles beysammen, wos

mit sie sich ein vollständiges Mittagmahlvon

Drey Richten zubereiten , und an einer einzis

gen Schildkrot Mann vnd Weib sammt ihe

ren Kindern satt essen können. Die erpe

Richt ist eine nahrhafte Suppe von saftis

ger Fleischbrühe mit eingebrockten Jucas und

Platanos : die andre das geröstete Einge

weide, Eyrchen, Herz und Leber. Die dritte

Das gesottene Fleisch mit spannischen Pfeffer

gerwurzet. Dieses lektere, obwohl lang ges

sottene, war doch für meine Zatne undMas

gen so hart und zah , daß ich solches nie

mal anders, als klein zerschnitten, genießen

krunte ; aber die Indianer haben solche

Straußmågen und Solfszåbne , daß sie sel

bes auch halb roh hinein essen , und dabey

ziemlich fett und stark werden. Nebst demFrühstick

herrlichen Mittagmahl haben sie auch beym der Judias

Tortugas-Fang schier täglich ein stattliches ner.

Frühstick zu genießen , dieses bestehet inden

gar kleinen Schildkroten, welche frisch vom

Sand heraus kriechen , und den Indianern

hauferveis in die Hände fallen , diese lassen

sich2

1
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sich gesotten , oder gebraten, wie man zu fa

gen pflegt , mit Haut und Haar essen , denn

auch ihre zarte Schaalen noch ganz weich,

und gewiß ein guter Bissen sind.

*Ungeheure Was alles obige an Nuk - und Scháks

Menge der barkeit ubertrifft, sind die Tortugas-Eyer,

Tortugas derer die Indianer eine so ungeheureMenge
Eyer. aus demSand herausscharren, daß sie vier

Körbe voll, jeden mit tausend Eyern, um em

Messer verkaufen. Ihr große Nußbarkeit

bestehet nicht nur in dem, daß sie sich lange

Zeit aufbehalten, und sowohl sieden als bra

len lassen , sondern vielmehr in dem köstli

Del der chen Del, welches sie in sich enthalten, und

Schildkro mit geringer Mühe von sich geben. Sie

ten Eyer. und sehr nahrhaft , aber hart zu verdauen,

und machen Verstopfung , wenn man sie

aber mit wenigen Wein und Zucker vermis

schet , kann ich mit Wahrheit sagen, daß ich

Tortugas in meinem Leben, auch bey besten Mahzei

Eyer Con ten nichts niedlichers geessen habe , und man
fect.

würde es gewiß auch in Deutschland der

beften Mandel-Torte vorziehen. Nun sehe

man, mit was artig und leichter Mulhe

ans Evern
Deljudh

Ailliren.

die Indianer aus selben Eyern das schönste

Manier Del zu distilliren wissen. Erstlich ziehen sie

eine Canoa , welche (wie ich schon anders-

wo gemeldet) cinem großen Bachtrog gleis

chet , auf das Gestad heraus , saubern sel

be genau von allem innern Unrath, und wers

fen eine Menge vom Sand nett gereinigte

Eyer
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Eyer hinein , schutten zugleich etwelche Krus

ge voll Wasser darzu. Alsdann springt das

junge Purschen Gesind daruber , und tritt

Die Eyer , wie man in Deutschland das

Saurkraut einzutretten pflegt, zu einem hell

gelben Eyer Teig zusammen. Nachdem

dieser eine Zeitlang unter der feurigen Sons

ne gestanden , und sammt der Canoa heißz

warm geworden, steigt allgemach das Del

in die Höhe , welches die Indianer mit

Meer- Muscheln ablösen , und nachmals in

einem großen Hafen beym Feuer sieden las

sen , dadurch das Del nicht nur von allem

Uncath, welcher zu Boden sinkt, gereinigt,

sondern auch so klar gemacht wird , daß es Eyer : Del

an Sute das Oliven - Del übertrifft , denn besser als

wenn dieses mit selben vermischet wird, steigtOliven

in Zeit einer halben Stunde das Schildkros

ten Del in die Hohe , und das Oliven-Del

bleibt herunten. Obwohl nun die Indianer

eine große Menge der Eyer theils mit Essen,

theils mit Delmachen verzehren , bleiben ihs

nen doch so viele übrig , daß sie noch ganze

Körbe voll an der Sonne , oder langsamen

Feuer dörren , wie man Feigen und Weins

trauben zu dörren pflegt , und selbe mit sich

nach Haus tragen.

Del.

3 S.11.
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:

Von Krankheiten und Arzneyen

der Indianer.

us dem , was bisher gemeldet worden,

kann man leicht ersehen , daß die wilden

Indianer an Nahr- und Lebensmitteln nicht

nur keinen Abgang , sondern vielmehr einen

Ueberfluß haben, besouders wenn den vielen

Gattungen des Wilds , Seflugels , Erdges

wachſes, und Erd-Thieren auch der Wasser-

Thiere, benanntlich dieVacas marinas, oder

Meer-Kihe sammt hunderterley groß und

kleinen Fischen bengerechnet werden. Aber

eben dieser Ueberfluß gedeihet ihnen mehr

zum Schaden, als Nußen , solang sie bey

ihrer wilden, ganz unordentlichen Lebensart

verbleiben, und nicht in einem Pflanzort zu

einer måßigen und ordentlichen verleitet wer

Unordents den. Deun in threm Wüstenleben hatten sie

liches eben keine einzige Ordnung, noch Zeit, noch Maß

kehrtenIn,im Effen und Trinken ; bald essen sie schier
Dianer. den ganzen Tag fort, und schlucken süß und

Derneube

1 sauer unter einander hinein , bald stehen sie

(wie ich es selbst gesehen ) mitten in der

Nacht einzelhweise zum Essen auf. Im

Vollsaufen thun sie es den deutschen Wein-

und Bierschlauchen weit bevor , und hören

bey thren vielfältigen Schwelgereyen nicht

eher aufzu trinken , bis sie nicht die Ver-

nunft sammt allen funf Sinnen verlieren.

Darne
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Darneben nehmen sie sich auch in keinerSas

che in obacht , sie gehen im grofiten Regen,

und Sonnenhiße ganz unbedeckt , und wenn

sie mit Schweiß überronnen , baden sie sich

in nächsten besten kalten Wasser , welches

emen Europder gewißlich das Leben kosten

wirde. Aber auch den Indianern benimmt

solche Unachtsamkeit , und noch mehr, ihr

unmäßiges Essen und Trinken, wo nicht als

sogleich, doch nach und nach die Gesundheit,

und ziehen ihnen mannigfältige Krankheiten

und Gepresten über den Hals, ohne daß sie

sich selbst zu helfen wissen. Dieses giebt

denn auch den Mizionarien die beste Sele

genheit , ihnen thr einschichtiges Waldleden

haflich , und das gemeinschaftliche in einem

Pflanzort angenehm zu machen, als in wels

chem sie in ihren Nothen und Krankheiten

allezeit eine Hülfe und Beystand bey selben

zu finden haben , welche doch selbst, falls sie

erkranken,, ihnen zu Liebe hilflos leben mus

sen, und sich von einem Arzt, oder Medico

nichts därfen traumen lassen.

1

1

cin.Ver.

Es ist aller Orten in America, auch in America

den größten Städten ein großer Abgang der leidet grof
Medicin - und Chirurgie Verständigen, feuMangel

Bartscherer , Stümpler, und Pfuscher, die au Medi
sich zum Curiren anmaßen , giebt es viele, ständigen.

bey diesen ist schon der allgemeine Brauch,

jedem Patienten eine Klistier zu verordnen ,

es mag ihm hernach fehlen was immer will,

4 wenn
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wenn esauch nur einZahnschmerzen ist. In

der Stadt Quito war damals,als wir Deut

sche dahin gekommen, ein einzigerMedicus

aus Sardinien, diesem hatte bald hernach

der schwarze Stabr das Augenlicht , und

Die Stadt seiner Hilfe gänzlich beraubet ,

anstatt seiner mußte aus Gehorsam unser

Bruder Apotheker Ignatius Lyro aus der

Bdhmischen Provinz , die Stelle eines

Stadt Physici vertreten, und mit seinem

Gesellen täglich die Kranke sowohl in = als

aufer der Stadt besuchen. O wie will

komm würde nicht alldort ein graduirter

Medicus aus unserm Deutschland seyn, als

von einer Nation,die ohnedem bey den Ame

ricaneru vor allen andern geliebt ! Wie hand

greiflich wurde in kurzem sein von Spanni

schen Doblonen strokender Geldbeutel den

bekannten Spruch darinn wahrhaft machen :

Dat Galenus opes &c. dem doch ben uns,

hier zu Lande , wo allgemach in größern

Städten die Zahl der Aerzte so groß , als

Der Kranken , die magere und dörrsichtige

Beutel auch mancher wackern Physikern wi

dersprechen. Ueberdas könnte sich auch ein

folcher alldort mit häufiger Saminilung der

fchikbarsten Kenntnissen in dem Reiche der

Vegetabilien bereichern , besonders derer

die sich in dicken Wäldern und Wüsteneyen

befinden, wo ste thren überaus lieblichenGe

ruch, der mich oftmals entzuckend gemacht,

genugsam verrathet. Da nun in den Ame

ricanie
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ricanischenStädten die Leibarzte so rahr sind,

kannman sich leicht vorstellen , daß sie in den

Mifionen noch seltsamer gewesen, als wohin

nicht einmal ein Schatten eines Bauern

Doctors jemals gekommen. Es waren al Die Mif

so die Misionarien auch in diesem Fache ge- fionarien

-zwungen, sowohl für sich selbsten , als für sind zu,

den kranken Indianer das Beste , so gut gleich Leibe
årste.

jeder konnte, zu thun. Mit mir selbst war

es einsmals, als ich mich zuCapocuy ohne

Gespan befand, so weit gekommen, daß ich

glaubte , es werde mir alle Augenblick der

Athem ausbleiben. Ich erkannte ganz klar,

daß dieses von Menge des Geblüts herkam ,

indem ich 6. Jahre nicht mehr zur Ader ge

lassen , welches zuvor des Jahrs drey bis

viermal geschehen war. Zum Glücke hatte

ich ein sogenanntes Schnapperlein mit Aders

lafvinden bey Handen , wollte also in der

Cil den geschicktesten Indianer zum Aderlas

sen abrichten , es gieng mir aber nicht an ,

denn als ich den Arm darstreckte, und er zur

Ader schlagen sollte , fieng der gute Tropf

auf allen vieren zittern an. Ach weh ! mein

Freund ! sagte ich, mit Zittern kannst du mir

nicht helfen , wie , laß es mir selbst probie

ren. Am linken Arm schlug ich zweymal

fehl, denn ich beym Nachtlicht nur die alten

Masen, und keine Ader sehen konnte. End

lich gelung es mir auf dem rechten Arm eis

ne Ader zu treffen , und war das Blutflies

sen, und leichter schnaufen eines gewesen ,
5

wel
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A

1

welches vielleicht sonst nicht mehr lang tour

De gedauret haben. Es wäre mir aber das

mals das Sterben in America nicht so schwer

gefallen, als mir jesund das Leben in Euro

pa ankommt , da es der Umsturz unsers Ors

dens so bitter gemacht , als den Tod selbe

sten , indem selber durch Beraubung unsrer

geistlichen Vorstehern, Hauser, Güter, und

Bücher, und anderer mit dem geistlichenOrs

den verknipften geistlichen Wohlthaten und

Hilfsmitteln, uns die nothwendige ehemalige

Anfahrer , Werkstätte , und Werkzeug ents

zogen, und uns also in eine gezwungene Un

thätigkeit sowohl für eigene als fremde

Wohlfahrt, wie zuvor zu arbeiten , versehet

har. Wenn auch sonst niemand andrer un

fren Abgang zu bedauren hatte, werden doch

selben vielleicht die arme Indianer in den

Americanischen Misionen noch lang besams

mern , als welchen man ihre lang practicirs

te, und Sprachenkundige nicht nur Seelen=

forger , fondern auch Leibärzte benommen,

und anstatt ihrer, Unerfahrne, Sprachlose,

mehr aus Zwang, als freywillig dahin ges

schickte aufgedrungen hat , ohne daß diese

von uns eine vorläufige Information, oder

Unterricht empfangen hatten, wie es doch

Anfängern nothwendig gewesen ware , und

wir selbsten als noch Anfänger von unseren

Vorfahrern empfangen haben , diesen hats

ten wir es zu danken , daß sie uns verschiedes

ne Unterrichte , und sichere Arzneymittel für
Haupte
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1

Hauptzustande aufgezeichnet hinterlassen has

ben, von welchen ich nun diegemeinere kurz

andeuten will.

+

rerBab

1

1

Das erste und berühmteste HeilsmittelCanime,

sowohl inner als außerlich zu gebrauchen , ein kosiba,

ist der Balsam Canime , oder Copauva,jam.

welcher von einem angezåpften Baum her

ausfliesset , und fich in drey Gattungen eins

theilet. Der erste, welchen der angebohrte

Baum von sich giebt , ist zah , und brauns

farbig wie Honig , der mittlere wird etwas

klarer und flußiger , der aber zuleht noch

fliesset , ist so hell und klar , als immer ein

kristallenes Wasser, auch nicht so bitter, wie

die erste zween, Dieser Balsam ist erstlich

ein fürtreffliches Purgativ , und erklecket ei

ne halbe Unze in einem Löffel genommen eis

ne große Operation ohne mindeste Gefahr

-zu machen. Man darf hernach nur ein laus

lichtes Wasser trinken , so werden so viele

Operationen folgen, als oft man das Trine

ken wiederholet , lasset man dieses beyseits ,

so håret das Purgieren auf. Die erste und

andere Gattung machen zwar eben so gute

-Wirkungen , sind aber wegen Bitterkeit zu

widerwärtig. Aile drey sind recht wunder-

sam fur alle Wunden , sie mögen beschaffen

seyn, wie sie wollen, wenn sie nur nicht ganz

tödtlich , so heilet fie dieser Balsam innerhalb

24. Stunden also zusammen, daß kaum ein

Wundmahl übrig bleibt . Dieß habe ich selbst
erfah
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Eſpadilia

hilft fürs

erfahren, denn als oftmals unter besoffnen

Indianern Raufhandel entstanden, und man

che blutige Köpfe, und merkliche Wunden

davon trugen, habe ich nur nach ausgewa

schenen Wunden den Balsam darauf gegof

sen ohne selbe zu verbinden, den andern Tag

war alles vollkommen geheilet , und aller

Schmerz vorbey.. :

Die Blätter von der Matte , Eſpadilia

Seitenste genannt , sind ein treffliches Mittel wider

chen. das Seitenstechen. Es wächst selbe auf

den Feldern zwischen den Wasen, und trågt

10. bis 12. Blätter , welche der Figur nach

einen Dolchen vorstellen. Man nimmt dars

von 6. oder 8. Blätter , und läßt sie halb

zerstoßen in einer proportionirten Quantitat

Wasser sieden , wenn der Patient von dies

sem Trank zwey , oder höchstens dreymal

trinket, und zugleich die gesottene Blätter

auf die schmerzhafte Seite auflegt, wird der

Schmerz alsbald nachlassen. Das aufges
Maria

Panga Id legte Baumblatt Maria panga zeitiget, und

fet die Ges liset auf die Geschwure, welche bey den Ins
фтиге

auf. dianern wegen Feuchtigkeit der Erde sehr ge

Berbena, mein sind. Das Kraut Berbena , welches

ein Mittel unter dem Unkraut wächst , ist ein Specifi-

fürs kalte cum das kalte Fieber zu vertreiben, wenn
Fieber.

man öfters das gesottene Wasser davon trins

ket, dieses ist zwar ziemlich bitter, und macht

verschiedene Wirkung, bey einigen verursacht

es starken Schweiß , bey andern ein ofteres

Erbre
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Erbrechen , aber beyden benimmt es ganz

ficher das leidige Fieber. **

Piniones

Der bittere Saft der wilden Rohr , die

häufig am Gestad der Flüssen wachsen , und Wilde

an ihrer Figur den sufen Zuckerähren gleis Röhre in

chen , ist ein kräftiges Mittel in hißigen Fies hizigen

bern : Man läßt ihn nur sammt wenigen Fiebern zu

Zucker im Wasser sieden , alsdenn warm ges gebrau
Фен.

trunken treibt er stark den Schweiß aus ,

nach welchem die Hizen alsogleich nachlassen,

und nach wiederholtem Trinken garausblei

ben. Die Piniones , welche so groß und an

nehmlich als Mandelkern , dienen auch treffs trefflich

lich zum Purgieren , man darf aber nicht zumPurs

mehrer nehmen , als funf , oder sechs, sonst gieren.

wird die Operation zu stark , sie haben auch

dieß besonders, daß, wenn man sie im Wein

niinunt , und nach etwelchen. Operationen

Wasser trinkt , höret das Operiren auf, hat

mans aber im Wasser genommen , läßt die

Operation nach , wenn man Wein darauf

trinket , hat man sie aber blatterdings geessen,

so kann das Purgiren mit Wasser , oder

Wein gestillt werden.

Die kleinere Zähne der Crocodilen sind
Zähneder

das kraftigste Gegengift , man darf nur eis Croco

nen bey sich entweders am Hals oder Fins dilen sind

ger tragen ; falls man etwas giftiges in ei Gegengift.

ner Speis , oder Trank überkomnit, machet

das Zähnlein ein Erbrechen , und treibt sele

bes
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bes wieder heraus : wird man aber von ei

nem giftigen Thier , oder Schlangen gebi

Die Klan sen , ziehet das Zahnlein das Gift heraus

derDantawenn mans auf die Wunde legt. Die

ein Mittel Klauen von derBestia grande sind ein treff

für Mas,luches Mittel wider das Gota coral , oder

genkrampf- Magenkrampf , wenn der Patient ein Put

Schweis: ver darvon einnimmt , und eine Klau an
Spiz des Hals hanget. Das legte Glied oder Beins

Armadi- lem von dem Schweif des Armadilio hilft
lio ſtillet

dasDhren, für das Ohrenwehe , wenn mans in felbe

sumsen. hinein legt. Der Fisch Curbinata hålt m
seinem Kopf zwey harte Beinlein in Gestalt

Der Fisch zwoer weissen Mandeln diese lösen vollkom

Curbinatamen auf die Verstopfung des Urins, wenn

Mittel fürman selbe zu Pulver stosset , und etwa so

Verſto viel in einem lautechten Wein , over Waffer
pfung.

Niguas ,

oderPi-

!

einnimmt , als drey Kornkeru schwer sind ,

diese Dofin muß man nicht überschreiten ,

fonjt treibts das Harren so stark , daß mans

nicht mehr halten kann.

Viele andere zu geschweigen will ich nur

etwas noch melden von dem Mittel wider die

Niguas , oder Piques als der allgemeinen

Plag aller hizigen Länder. Dieses kleins

ste , und schier unsichtbares Ungeziefer lagert

quesalige ich gemeiniglich zwischen Haut , und Fleisch

meinePing der Füsse und peiniget selbe durch schmerz

der hiziger haftes Beissen : Innerhalb 24. Stund macht
Länder. es darin ein Nestlein in Gestalt und Grofe

eines Perls von Eyern angefüllt , dabey ist

wohl
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wohl acht zu haben , daß man die Piques

nicht alsogleich als sie verspuhrt , herauszie

hen lasse , sondern warte bis folgenden Tag,

als an welchem das Nestlein vollständig ges

macht , und mit einer Gluf , oder Nadel

spiz leicht kann heraus gezogen werden, das

Nestischel verstopfet man mit ſpannischenTo

back als einem Hauptmittel alles Geschwür

zu hindern. In Wahrheit ein große Be

schwerniß ist es für Missionarien in hikigen

Ländern , daß sie schier täglich dergleichen

Niguas sich müssen heraus ziehen lassen, doch

w.kren diese noch zu gedulden , wenn sie al

lein, und nicht andere Plagcameraden dar

zu kamen , welche nicht nur einzeln , sondern

Schaarenweis die Leute besturmen , diese

sind verschiedene Gattungen der stechenden

Micken , Wespen , Käfern , und andern

Ungeziefers , welche sich in unzähliger Men

-ge das Jahr hindurch wechselweis ablösen.

Die boshafteste aus allen sind die Sangu-

dos, welche nebst dem, daß sie einem das dos , sehr

Blut aussaugen , noch darzu mit ihrem Sur überlästige

ren , und Sumsen dieOhren also belästigen, Mücken.

daß man oft die Nacht nicht schlaffen , und

beym Tag weder ruhig bethen , noch essen

kann. Wider dergleichen Luftgeschmeiß wis

sen zwar die Indianer ihren Leib gar wohl

zu schußen, als welchen sie täglich von oben

bis unten mit pappendem Saft , und pechig

ten Farben überschmieren : aber da sie durch

solche Schmierey sich ausserlich von derMi

cfens

Sangu-
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Sumi .

ckenplag sicher stellen , verstopfen sie zugleich

Die nothwendige Ausdunstung , und ziehen

sich innerlicheSebresten über den Hals. Zum

besten hilft davor, wenn mans eine Zeit ges

duldig überträgt , denn nach , und nach wird

Die Haut durch öfters Beissen , und Stechen

der Mucken also erhärtet , daß mans hers

nach nicht mehr fühlet.

Unter den vielen Erdungeziefer in higis

gen Ländern sind die überlästigste die Coqui-

tos, oder Piochos della Tierra auf Indias

Erdlause. nisch Sumi genannt, von welchen der Sands

boden bey großen Flüſſen gleichsam wimmelt,

diese verursachen den Durchreisenden amgans

zen Leibe ein entsekliches Beissen , und Bren

nen , sie sind so klein , daß mans mit freyen

Augen nicht sehen kann bis sie nicht mit ges

fogenen Blute angefüllt : das beste Mittel

Tabacks darwider ist der Blättertoback , wenn man

blätter ihn im Mund wohl zerkauet , und mit sel

heilen diebem sich einschmieret , dies_tödtet das Un

Mücken geziefer , und vertreibt den Schmerz.
biß.

ter allen

Nicht viel größer sind die Coyas aber

noch weit schädlicher ; diese Kaferlein sind

Coys un roth wie Scharlach , und wachsen nur im

das schad: hitigsten Erdreich : Wenn solche einem zu
lichste Kas Leib kommen , muß er sich wohl huten , daß

ferlein. er selbe nicht zerquetsche , denn wenn er auch

nur ein einzigeCoya, und nur auf der Hand

zusammen drücket , wird ihm der ausgebreßte

gifti
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giftige Humor nicht nur die Hand , sondern

den ganzen Leib unförmlich aufschwellen mas

chen, und kann er sich nicht anderst beym

Leben erhalten als mit dem , daß er sich

gänzlich entblöße , und sich um und um von

oben dis unten mit angezindetem Stroh

Durchsengen lasse. Von diesen Coyas scheutDirCoyas

sich sogar das Hornvich , und macht einensind auch
demVieh

Ceitensprung alsbald es jeibe erblicket : Wennschädlich.

aber ein Pferd , Lchs , oder Kuh eineCoya

unvermerkt mit dem Eraß hinein frift , so

geschwilit es zum Bersten , und verliert oh-

ne Rettungsmittel das Leben.

**

Wenn man also cinerseits die unordents

liche und unachtsaime Lebensart der Indianer,

andrerseits aber das so viele Mordzeug der

giftigen Thiere , und Ungeziefers gedenken

will , kann man sich leicht vorstellen , daß es

unter ihnen an Kranken und Presthaften nie

mals eruangeln könne. Bey diesen aber ist Wundersa.

ihre außerordentliche Geduld höchstens zu bez meGeduld
Der kranken

wundern , als welche auch in schmerzhafte Indianer.

frenKrankheiten nicht die mindeste Ungeduld

noch Wehklagen von sich spuren , und mit

sich umgehen lassen , wie man will , beson

ders wenn sie die heilige Taufe empfangen,

und etwas vom göttlichen Balsam der heilie

gen Religion gehört haben. Sie sterben

auch insgemein ganz ruhig dahin, ohne daß

ihnen weder das Gegemvärtige, noch das

Zukunftige viele Kummerniß mache. Denn

wegenI

1
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wegen zeitlichen Gutern haben sie nichts zu

forgen, weil sie keine besiken, die einenBerth

hatten , und wegen den ewigen sind sie nicht

forgfältig, weil jene, die Christen sind , ih

reSeligkeit ganz sicher hoffen, die aber als

Heyden sterben , an das Ewige selten , oder

gar nicht gedenken. Es läßt auch die Blide

ihres Verstands_nicht zu, von Dingen, die

nicht unter die Sinne fallen, sich den rech

ten Begriff zu machen. Wie ungereimt sie

von Geistsachen urtheilen , werden folgende

Beyspiele, zwey Beyspiele klar zu erkennen geben : M3

wie unge ich einstens einen todtkranken Indianer be

reimt sie suchte , sah ich mit Erstaunen , wie ihm sein

von der

Seele ur
theilen.

Eheweib mit beyden Händen den Mund fest

zuhielt , und als ich um die Ursach fragte ,

gab sie mir zur Antwort : Sie halte ihm

das Maul derowegen zu, um seine Seele vom

Ausfahren zu hindern , und ihren Mann

beym Leben zu erhalten. Es lag ein andrer

Indianer lange Zeit krank , den sein Mißio-

narius währender Krankheit getauft , und

den Ramen Ignatius beygelegt hatte. Da

es mit ihm näher zum Sterben kam , und

ihn der Misionarius zur Frulzeit besuchte ,

fagte er unter andern : Sey gutes Muths,

mein lieber Ignazi , du wirst bald in Him

mel kommen, und dort eine vollständige Rus

he zu genießen haben w. Gleich nach dem

Mittagessen gieng er wiederum hin , fand

aber die Hausgenossene mitten im Haus mit

dem Grabmachen beschafftigt , denen der
Kran
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1

Kranke ganz ruhig zusah. Was thut ihr

da ? fragte der Pater, sie antworteten : Du

hast ja heute fruh gesagt , der Ignazi werde

bald sterben, wir wolten ihm also seineRu

hestatt hier eröffnen. Wenn die Seele vom

Leib geschieden , erwidert der Misionarius,

wollen wir ihn begraben, aber nicht hier im

Haus , sondern, weil die Kirche noch nicht

erbauet , beym heiligen Mihion - Kreuz auf

dem Play. Nein, nein ! sagten die Freun

de , das wäre gefehlt , der arineIgnazi ist

gar zu schwach, er könnte die grote Plak-

regen nicht übertragen , noch vielweniger

dort eine Ruhe genießen. Nun kann man

schließen, wie weit sich ihr dummer Verstand

erstrecke? Aber dieser Unverstand wird ihnen

doch nach ihrem Tode zum Nußen gerei

chen , und sie vor dem strengen Richterstuhl

Gottes von vielen Mishandlungen zumTheil,

wonicht ganzlich entschuidigen. Wie wer

den aber bey selbigem einmal jene gewissens

lose Verläumder bestehen , welche nicht aus

Unverstand , sondern aus vorseßlicher Boss

heit sich nicht gescheuet, die Welt mit Saty

rischen Schriften anzufüllen , um selbe glaus

ben zu machen , als hätten wir Misionarien

nicht aus Antrieb die Ehre Gottes, und das

Seelenheil der Indianer zu befördern , uns

in die neue Welt hinein begeben , sondern

aus zeitlichen Absichten , aus Habsucht mit

Gewerb,Goldsand und Goldstangen zu be

kommen 22. man hat uns Jesuiten doch

allesJ2

1
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allezeit für vernünftige Leute gehalten , wiren

wir aber nicht die größte Thoren von der

Welt gewesen , wenn wir unser liebes Vas

terland, wo uns doch das Nothwendige nicht

abgieng, sammt Verwandten und Bekann

ten auf lebenslang verlassen, und so langwie

rige, als gefährliche Reisen zu Wasser, und

zu Lande vorgenommen hatten , um in Ame

rica, ungeachtet aller Mühseligkeiten Euros

päische Windbeutel aufgeklärter Zeiten mit

Goldstangen spicken zu können ? Was hat

man denn bey den Portugesischen Mision

rien von Goa, Brasil und Maragnon får

Schabe gefunden , da man sie ganz unvers

muthet uberraschte , ihre Habschaften aufs

genaueste durchsuchte, ihre Personen bis aufs

Hemde ausgezogen , und sogar die Verwe

genheit gehabt , einige Priester am blossen

Delbe anzutasten, um zu forschen, ob sie nicht

etwa zwischen Haut und Bein Gold verbor-

gen håtten ? Und so unmenschlich handelten

Christen gegen ihre Mitchristen , gegen Uns

schuldige , gegen ihre eigene, gottgeheiligte

Priester! Mehrere dergleichen, den heutis

gen verlarvten Menschenfreunden so angeneh

me Raritäten kann man in dem Journal

zur Kunstgeschichte des Herrn Christoph

Gottlieb von Murr, zu Nürnberg gedruckt ,

im achten Theil ersehen.

-

S. 12.
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S. 12.

Von unserm Abzug aus America,

und wie selben die Indianer

aufgenommen.

suna der-

Umim alle Weitläufigkeit zu vermeiden , will
ich nur was umständlichers beschreiben,

n: es in der Stadt Quito , wo ich damals

selbst zugegen war, zugegangen, welches dem

Leser zu einem Muster dienen kann , um bey-

Läufig zu wiſſeit, wie dieser Abzug auch an

derwärts im ganzen Spamischen America

geschehen . Zur Vorbereitung wurden das Vorberet.

Jahr zuvar bis 8000. Mann Soldaten aus tung zur

Spannien nach America abgeordnet, und in Verwer

allen Orten, wo wir Jesuiten Collegia, oder Jesuiten

Hauser hatten, ausgetheilt. Den Befehls- aus Ame

habern war unter Leib- und Lebensstrafe rica.

aufgetragen , von dem Hauptabsehen ihrer

Ankunft bis auf den lekten Tag und Stun-

de das strengste Stillschweigen zu halten.

Dieser Tag war schier überall der 20ste

August des 1767. Jahrs. Wir Jesuiten

in demCollegio maximo zu Quito waren

an der Zahl bis 80. Personen , theils Prie

ster, und Bruder, theils Scholastici Theo-

logi , und Philofophi. Diese hatten eben

damals ihre jährliche Vacam - Zeit , und

befanden sich in unserm 6. Meilen entleges

nen Mayrhof Scilio , wobey auch ich als

Gast , da ich nach meiner Wiedergenesung

зінI3
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zur Mifion zurück zu kehren in Bereitschaft

stund, zugegen war. Die vierzehntägigeBa

cang gieng unt allem unschuldigen Vergnügen

vo bey,ohne sich jemand waszarges traumen zu

laffen. Der zwanzigjie Tag des Zugusts war

eben der lekte der Vacanz , und zugleich der

erste der schrockenvollen Tragedie , die man

mit uns zu spielen anfieng. An diesers Tag

fruh Morgens nahmen wir, der Sachenod)

ganz unbewußt , unsre Rückkehr nach der

Stadt, nach halb hinterlegten Weg kamen

uns etwelche Manns- und Weibs Personen

entgegen, welche mit ganz traurigen Gebårs

den , und halbgebrochener Stimme zu uns

fagten : Meine Patres ! wir wissen nicht,

was dich bedeuten soll ? Das Collegium ist

mit Soldaten bescht , und die Novizen hat

man aus dem Noviziat nach ihrer Heimath

geschickt 2c. Wir blieben vor Erstaunen eine

zeitlang stehen , und berathschlagten uns un

ter einander, was zu thun ware ? Einige

sagten : Lasset uns wieder nach dem Mayrs

hof, oder anderswo hingehen , da wir noch

DieFreyheit haben. Wessentwegen, sagten

andre, sollen wir uns fluchtig machen , wir

wissen uns ja in keiner Sache schuldig ?

Endlich haben sich zween Scholaftici ents

fch'offen voraus zu reiten, um nähere Kund-

schasten einzuholen. Nach nicht langerVers

weilung kamen sie zuruck mit Vermelden von

Seiten des Herrn Präsidenten : Wir sole

len nur thig ins Collegium kommen , es

werde
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Stabt.

werde uns kein Leid wiederfahren. VeymSchreckt.

Eutritt in die Stadt erdifinete sich unsern voller Eins

Augen die erste traurige Scene , da wir die sug in die

Gassen und Fenster voll der Zuschauer ers

blutren, welche ganz ersrumuint uns mit vielen

Seufzen und mitleidigen Augen entgegen fa

hen. An jedem Ecke des Collegiuins frund

eine Schildwache mit aufgepflanzten Bajo-

net, und zwey bey der Porte : als wirdurch

Diese hineingeritten , fanden wir darimu den

Herrn Präsidenten mit unserm P. Provin

cial, und einigen alten Priestern, welche mit

erblaftem und mit Zahern überronnen Ange

sichte uns bedeuteten : Es geschehe mit uns

eben dasjenige, was vor wenig Jahren den

Portugesischen Jesuiten begegnet , namich

daß wir alle Spannische Länder räumen

mufen. Hier kann sich jedermann leicht

vorstellen, wie uns ums Herz müsse gewesen

seyn , sonderbar den jungen Leuten , welche

noch niemals das Weltmeer gesehen , und

ihre ansehnliche Aeltern von der Regierung,

und Handelstand sammt ihrem Vaterlande

1 zu verlassen gezwungen waren ? Wir Deuts

sche konnten uns doch mit diesem tristen ,

| daß wir wiederuin unser Vaterland zu sehen

bekommten, an wekkhes wir sonst nicht mehr

zu denken gehabt hätten. Von Stund an Verwie,

war kein einzige Ordnung mehr im Haus,rung im

zum allerwenigsten in der Küche und Refe-hand bar?

Storio : Alle außere Thüren derKirche, und

Collegii wurden versperret und be.vachet ,

34 teic

Jefanten.
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zur Mision zurück zu kehren in Bereitschaft

stund, zugegen war. Die vierzehntágigeBa

cang gieng unt allem unschuldigen Vergnügen

vo bey,ohne sich jemand waszarges tannien zu

laffen. Der zwanzigsie Tag des Augusts war

eben der lehte der Vacanz , und zugleich der

erste der schrockenvollen Tragedie , die man

mit uns zu spielen anfieng. An diesers Tag

fruh Morgens nahmen wir, der Sacche nod)

ganz unbewußt , unsre Ruckkehr nach der

Stadt, nach halb hinterlegten Weg kamen

uns etwelche Manns- und Weibs Personen

entgegen, welche mit ganz traurigen Gebåre

den , und halbgebrochener Stimme zu uns

fagten : Meine Patres ! wir wissen nicht,

was dich bedeuten soll ? Das Collegium ist

mit Soldaten bescht , und die Novizen hat

man aus dem Noviziat nach ihrer Heimaty

geschickt w. Wir blieben vor Erstaunen eine

zeitlang stehen , und berathschlagten uns un

ter einander , was zu thun ware ? Einige

sagten: Lasset uns wieder nach dem Mayrs

hof, oder anderswo hingehen , da wir noch

Die Freyheit haben. Wessentwegen, sagten

andre, sollen wir uns fluchtig machen , wir

wissen uns ja in keiner Sache schuldig ?

Endlich haben sich zween Scholaftici ents

schlossen voraus zu reiten, um nähere Kund-

schaften einzuholen. Nach nicht langer Vers

weilung kamen sie zuruck mit Vermelden von

Seiten des Herrn Präsidenten : Wir sol

len nur ruhig ins Collegium kommen , es

werde
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Stadt.

werde uns kein Leid wiederfahren. BeyimSchreck

Eintritt in die Stadt erdifinete sich unsern voller Ein.

Augen die erste traurige Scene , da wir diesug in die

Gassen und Fenster voll der Zuschauer ers

blotren, welche ganz erfrumunt uns mit vielen

Seufzen und mitleidigen Augen entgegen fas

hen. An jedem Ecke des Collegiuins frund

eine Schildwache mit aufgepflanzte:n Bajo-

net, und zwey bey der Porte : als wir durch

diese hineingeritten , fanden wir darimu den

Herrn Präsidenten mit unserm P. Provin

cial, und einigen alten Priestern, welche mit

erblaftem und mit Zahern überronnen Ange

sichte uns bedeuteten : Es geschehe mit uns

eben dasjenige, was vor wenig Jahren den

Portugesischen Jesuiten begegnet , namich

daß wir alle Spannische Länder räuinen

mufen. Hier kann sich jedermann leicht

vorstellen, wie uns ums Herz müsse gewesen

seyn , sonderbar den jungen Leuten , welche

noch niemals das Weltmeer gesehen , und

ihre ansehnliche Aeltern von der Regierung,

und Handelstand sammt ihrem Vaterlande

zu verlassen gezwungen waren ? WirDeuts

sche konnten uns doch mit diesem tristen ,

daß wir wiederuin unser Vaterland zu sehen

bekommten, an wekkhes wir sonst nicht mehr

zu denken gehabt hätten. Von Stund anBerwie

war kein einzige Ordnung mehr in Haus,rung im

zum allerwenigsten in der Küche und Refe- Causar?

Storio : Alle außere Thuren DerKirche, und

Collegii wurden versperret und be.vachet ,

34
101c

m.Fefanten.
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wie auch alle Anstalten vorgekehret , uns

reiffertig zu machen. Es wurden alsogleich

allericy Handwerksleute berufen, als, Schus

ster, Schneider, Kistler, Riemer und Satt

ler , sowohl uns alle vom Fuß auf zu kleis

den , als allen Pack - und Reitzeug zurecht

zu machen, denn wir zwanzig Tage zu Land

auf Maulthieren bis zur Seefahrt zu reisen

hatten.

Wie und Nun will ich auch melden, wie uns das

auf was Königliche Decret seye angedeutet worden.

Weise das An eben dem Tage, an welchem wir andre
Königliche

Decret ist (wie oben gemeldet worden) von der Vas

angedeutet canz zurück kehrten , kam in aller Fruh, da

worden. man das Zeichen zum Aufstehen gab , der

Herr Präsident sammt andern Gerichtsbe

amten, und 40. Mann bewaffneter Solda

ten zur Collegi - Porten , und zog an_der

Glocke, als der Portner die Thüre eröffnet,

fragte der Präsident, ob der P. Provincial

zu Haus ware ? Nach verstandener Gegen-

wart , befahl er selben herbey zu rufen , er

håtte ihm was Wichtiges von Seiten des

Königs zu berichten. Da der P. Provin

zial, einMann von etlich und siebenzigJaha

ren, herbey gekommen , wurde ihm aufge

tragen,alle Patres und Fratres, die zu Haus

sich befanden , in der Recreations Stube

Vorrede zusammenberufen zu lassen , um den Willen

Des Herre des Königs zu vernchraen. Nachdem alle

Präsiden beysaminen, und der Herr Präsident sav
feinen
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crets.

seinen Amts-Verwandten auf einer, die Un

frige auf der andern Seite niedergesessen was

ren , machte er einen kurzen Vorspruch, mit

Vermelden : Es fiel ihm zwar sehr schwer ,

einen so harten Auftrag des Spannischen

Monarchen seines Herrn, auf sich zu nehmen,

weil aber sein Leben, und was er noch meh

rers schäßte, seine Ehre daran gelegen , sehe

er sich gezwungen, selben genau zu vollziehen

2. Gab alsdann das von Spannien gekom

mene Decret seinem Secretario herabzulesen,

deffen Inhalt hauptsächlich in dem bestund , Inhalt des

daß es Sr. Kanigl. Majestát gar nicht anges Spanni

nehin wäre , was solches mit uns Jesuiten schen Des

vorzunehmen, als welche SeinerKrone man

1 nigfaltige gute Dienste geleistet hätten. Es

forderten aber die Ruhe und Sichterheit

feiner Staaten , wie auch andre wichtige

Ursachen , die Er doch aus Konigl. Groß- *

muth in seinem Herzen behielt , uns soges

nannten Jesuiten von seinen Ländern zu ent

fernen 2c. Die Unsrige , besonders die alte

gute Patres , derer ein und andrer bis 80.

Jahr alt war, erblaßten im Angesichte , und

firengen an bitterlich zu weinen, ohne eine

Sylbe reden zu können. Der Herr Pråsis Herr Prå

dent , dem das Mitleiden auch ein und andern fident tes
ftet dieJe

Zaher ausgedrucket, bemuhete sich, den Be- suiten.

Drangten mit halbgebrochner Stimme einen

Trost zuzusprechen , und sagte : Meine Pa-

tres ! ich bedaure sie von Herzen , schicken

fie sich gleichwohl gutwillig darcin. Su
meinerS5
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Adreise

meiner Seits werde alles mögliche thun, um

sie mit allem Nothwendigen zu versehen ,

und ihnen ihre Abreise, als weit sich meine

Jusisdiction erstreckt, bequem und erträglich

zu machen. Sieng alsdann zur Thür hin-

aus, und begehrte gemäß seiner Inſtruction

DieHauptschlussel von den Obern und Pro-

curatoren, durchgieng die obere und untere

Gange, und ließ ein und anders Zimmer

aufsperren, ohne hinein zu gehen. Bey ciner

so großen Drangsal waren wir Quitenjer

doch diesseits gluckselig , daß wir einen so

leutseligen Herrn Präsidenten gehabt. Der

Hinimel vergelte mit allem Seegen seine ed-

le Denkungsart , und christliche Wohlthd

tigkeit !

Nachdem man zwölf Tage mit Ausrüs

vonQuito. stungen zugebracht , und es nicht möglich

war, uns alle auf einmal fortzubringen ,

wurden wir in zwo Caravanen abgetheilt,

uid für jeglichen 3. Mulas, oderMaulthiere

bestellet , eines für seine Person , die andre

zwey für sein Bettzeug und Pagage zu tra

gen. Am Vorabend wurde in der Stadt

Öffentlich ausgerufen, daß sich niemand bey

großer Strafe unterfangen sollte, unsrer Ab-

reise etwas in Weg zu legen. Der erste

Aufbruch, bey dem auch ich gewesen , ges

sthah den zten Sept. 1767. noch bey fin

tererNacht mit Fackeln und Laternen, def

sen ungeacht waren die Gaffen mit Menschen

befeht,
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dervertrie

beseht , welche solches Weinen und Wehe's

klagen vollbrachten , daß einer ein stemernes

Herz müßte gehabt haben, wenn er sich von

Zahern hätte enthalten können. Wir wur

den von 6. Soldaten begleitet, nicht so fast

uns zu bewachen, als die Indianer, welche

Die Maulthiere besorgten , in Ordnung zu

halten. Nach hinterlegtem Weg von vier Wie ber

Stunden , langten wir bey einer der unsris Marsch

gen Hazienda, oder Mayrhof an, wo man benen Je

uns zugleich das Fruhstuck und Mittagmahl fuiten zu

zubereitete. Gegen zehn Uhr sekten wir uns lande ein

fern Marsch fort , und wurden Abends um gerichtet

4. Uhr wiederum in einem Mayrhof eine war.

quartiert. Am andern Tage nach Sonnen

Aufgang packte ein jeder das Seimige zus

sammen. Einer las die heilige Messe , wels

cher die Übrige beywohnten, nach dieser seks

ten wir uns zu Tisch. Um 9. Uhr herum

bestiegen wir unsre Mulas, und ritten in eis

nem Stuck fort bis gegen 4. Uhr Abends.

So geschah es schier alle übrige Tage , die

wir auf dieser Landreise mit etwelch unters

mengten Rasttågen zugebracht. An Speis

und Trank ließ man uns nichts abgehen ,

so lange die Jurisdiction des Herrn Präsi

denten zu Quito gedauret. Wir hatten aber

auch eine gute Futterung gar wohl vonnd-

then , denn durch das beständige reiten auf

einem rauhen und steinigten Wege, wo es

auch immer Berg auf, Berg ab gieng, und

manche Flusse undBache zu durchſchen wa

ren,
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ren, wurden wir ziemlich abgemattet ; . Nebst

dem trafen uns oftmals zum Nachtquatier

nur indianische Strohhutten, in welchen wir

bis 50. an der Zahl nebeneinander gleich den

Feldsoldaten liegen mußten. Denn minde

Die Last: sren Unkosten machten die arme Maulthier ,

thier auf als welche ihnen selbst das Futter zu suchen

Reisen
werden

nicht gefüttert.

hatten , denn so bald wir bey einem Nacht-

qutier angelangt , und sie abgeschirret waren,

banden ihnen die Indianer die zween fodern

Fusse , damit sie nicht entlausen konnten ,

und ließen sie auf den Heiden herum hupfen

das schlechte Gras abbeissen. Alle dieseMu-

las fanunt Zeug , und Sattel , wie auch

die Indianer waren von unsern Häusern ,

und Mayrhofen hergenommen , dessentwegen

sie auch ganz willig uns ihre lehte Dienst

erwiesen , und dief um desto mehr , weil sie

auch, obwohl unschuldiger Weis , vielen

Anlaß zu unserm Unheil gegeben : Denn

håtten wir Jesuiten nirgendswo zeitlicher

Habschaften , und Güter gehabt , welche

uns in Stand gesekt ohne dem Publico zu

einiger Last zu seyn gemäß unsers Instituts

auf Canzeln, in Schulen , Missionen 2c. eben

diesem Publico , und der Kirche wichtige

Dienste zu leisten , so wurde , glaub ich, ges

wik niemand uns gänzlich zu unterdrucken

gedacht , vielweniger würden wir uns so vie

le Beneider , und gewissenlose Verleumder

über den Hals gezogen haben , welche noch

bis auf heutigen Tag sich nicht scheuen, den

ame
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americannischen Jesuiten ungeheure Reichs

thumer anzudichten , wie ichs vor kurzerZeit

in einer deutschen Lebensbeschreibung des

Herrn Bischofs Palafox gelesen. Mein !

wie leicht sehet man nicht , zwo , drey , und

vier Nullen für eine , wo bleibt aber die

Wahrheit ?

Port des

Süds

1

Nach etlich, und zwanzig Tågen langten Botegas ,

wir beym OrtBotegas an , wowir dieWaa- lektes Off

renniederlag zur Herberg bekommen , und der Lands

bis 8. Tag ausgeruhet , wie auch von unsVertreis
reiß bey

fern bisherigen Geleit uns beurlaubet haben. bangF

Von da aus wurden wir zu Wasser auf dem suiten.

Fluß Quaynquil nach dem Meerport gleichesQuaya-

Namens geliefert , auch da hat uns an nichts quil ein

anders gemangelt, als an dre Freyheit, denn sort

wir bestandig das Haus huten , und 6. Wo-meers.

chen lang die andere Caravan erwarten müße

ten: als auch diese angelanget , und etwelche

Tag ausgeruhet hatte , wurden wir aufzwey

Schiffen abgetheilt nacher Panama geführt ,
und hat sich das Südmeer , welches man

billig Pacificum nennetganzgunstig erzeigt ,

nur daß es jenen, die niemals den Meerluft

erfahren den Magen hat umgekehret. Zu

Panuna einer befestigten Stadt, wo damals

das Regiment der spannischen Könige, unter

welchen auch ein , und anderer Deutscher

benanntlich Joseph Berner Müllerssohn von

Würzburg war , zur Besaßung lag , wurden

wir in unferm Collegio als Arrestantenirac

tirt,
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tirt , und zogen täglich 40. Mann mit Tro-

mel, und Pfeifen uns zu bewachen auf. Dies

ses Collegium hatte in allem nur Acht Zim-

mer für eben so viele Personen , die es vors

hin bewohnten : Man kann sich also leicht

vorstellen , wie geschmeidig wir uns 80. an

der Zahl darin zu machen , und wie eng ne

ben einander auf dem Boden in der Nacht zu

liegen gezwungen waren? Nebst dem war

Bu Pana- im ganzen Haus kein heimliches Gemad),

ma litten und mußten wir das große Ungemach der

wir viele unsauberen Geschirr , welche täglich von

Ungemach. schwarzen Buben ausgetragen wurden , bey

etals.

Tag , und Nacht in den Zimmer erdulden.

In dem obern Gang wurde uns gestattet

6. kleine Tragaltår aufzurichten , es mußte

aber ein jeder der die heilige Meß lesen woll

te , sich selber die Kerzen , und Wein darzu

verschaffen. In eben diesem Gang nahmen

wir auch sowohl das Mittag - als Nachts

mahl ein , bey welchem kein einzige Gefahr

war sich zu überessen : zum besten befanden

sich dabey die Lieferanten , denen , je leerer

unsere Mågen , desto voller ihre Beutel vers

mig doppelter Kreide wurden.

Bey so vielen Müheseligkeiten , und be

Lodfall des ständiger Gemüthsbeschwernih risen allge
P. Provin macd) unter uns auch die Leibskrankheiten

ein: das erste Schlachtopfer der grausamen

Verfolgung war unser Oberhaupt der P.

Provincial MichacíHermanosalvas einQui

tenser,
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tenser , und Mann von 75. Jahren : an

fangs stoßte ihm bey Lesung der heil. Messe

eine Ohnmacht an, und in Zeit von drey

Tågen war er eine Leiche. Am Tag seiner

Begräbniß , welche bey anbrechender Nacht

geschah , wurde uns Jesuiten nur zugelassen

dem entselten Leichnam mit brennendenKers

zen die Stiege hinunter zubegleiten bis zur

Portenthür , vor welcher schon die ganze

Gemeinde der wohlehrwurdigen P.P. Augus

stinern in Bereitschaft stund selben zu über

nehmen , dem sie auch in ihrer eigenen Gruft

ein gelegenes Ort verstattet , und den andern

Tag einen herrlichen Gottesdienst gehalten

haben , Gott wird es ihnen belohnen , wel

cher uns noch überall gute Freund, und Gut

thåter verschafft hat.

woP.Va-

Nachdem wir zu Panama 7. Wochen

lang ausgehalten, wurden wir wiederum auf

Maulthier über die Erdzunge , welche das

Südmeer vom Nordmeer absöndert nacher

Cruzes geliefert , auf dieser Reise ist der P. Cruzes .

Valenzia einer des reichsten Kaufmanns zu ein kleiner

PapayanSohn erkranket , und bald daraufMeerport,

zu Cruzes in 27. Jahr seines Alters durd) lenzia geo
den Tod in die Freyheit der Kinder Gottes storben.

übersehet worden. Von da aus sind wir

auf kleinern Schiffen Balandres genannt no Carth1-

cher Carthagena dem Hauptort des spannis gens erster

schen America gefahren , und innerhalb 16. Meerport
im spannis

Tågen nach zweytägigen stürmischem Wet- schen Ams
rer rica.
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ter glucklich angelangt. Allda wurden wir

in unserm Collegio weit leutseliger und fres

gebiger behandelt , als vormals zuPanama.

An Speis , und Trank war vielmehr ein

Ueberfluß , als Abgang , man hörte auch

kein Geräusch von Waffen , nur stunden bey

der Porte drey Soldaten ohne Wacht zu

stehen , und da man die bey Meerporten ges

wöhnliche Waaren - Visitation vornahm ,

mufte zwar ein jeder von uns sein Baul,oder

Neistruhe eröffnen , in welcher die Officians

ten nur hinein sahen , ohne etwas durch zu

fuchen.

Nach Verlauf anderthalb Monat wurs

Ungemach den wir Quitenser zwey kleinern Kauffars
aus dem theyschiffen für die langwierige Meerfahrt nas

Weltmeer. cher Curopa eingeschifft , bey dieser hattenwir

alle, sonderbar die alte kraftlose Patres sehr

vieles zu leiden , denn weil unser Anzahl groß,

die Schiffe klein , und das Weltmeer immer

unruhig war, konnten fie niemals aufrecht

ſich erhalten , viclweniger vom untern Theil

des Schiffs , wo wir schliesen , zuin obern

hinauf krappeln um einen frischen Luft zu schö

pfen, dessen sie doch höchst durftig waren ,

denn auch ein junger Mensch den üblen Ges

ruch , und Schreuhtigkeit darunten kaum

Franc auszustehen vermochte. Dieses Ungemach

hat endlich den guten alten deutschen P. Franc.

Rhenn , aus der remisschen Provinz den Gar-

aus gemacht : Er war ein Mann von 77.

Jah

Tod des

P.

khenn.
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Bruders

Jahren , von denen er bis fünfzig in apos

ſtolifchen Arbeiten hat zugebracht , zur Be

lohnung hat man seinen Leib nicht den scheuß

lichen Würmen , sondern den saubernMeer

fische zur Nahrung gegeben. O scho

ner Weltdank ! gleiches Schicksal hat auf

Dem andern Schif erfahren mussen Frater

Adam Schwarz , ein Buchdrucker von Dil Tod des

lingen gebürtig. Es hatte sein Schiffspatron Adam

mehrere der unsrigen auf sein Bord genom- Schwarz

men , als der Raum des Schiffs_gemach-

lich fassen konnte , also zwar , daß sie zur

Nachtszeit gezwungen waren abzuwechseln ,

und einer aufstehen mußte , damit der ans

dere zum Schlafen sich niederlegen konnte.

Der Dienstwillige Adam um andre zu scho

nen begnugte sich tichrentheils nur mit Si

hen ein wenig Schlaf zu genießen , da es zus

gleich mit der Nahrung klemm , und gespars

sam hergieng , haben ihn nach und nach die

Leibskräften also verlassen, daß er in ein tödts

liche Ohnmacht dahin gesunken, und aus Abe

gang der Arzneymittel im 37. Jahr seines M

ters seinen Seist aufgegeben hat.

dung zu

Nach hinterlegten 1500. Seemeilen sind Anlan

wtr innerhalb 48.Tågen zu Cadir angelangt : Cavi

den dritten Tag wurden wir aufBarcos nach

dem PortSancta Maria geliefert , und gleich

beym Eintritt im Amthaus mit gutem Scho-

colat gelabet, wobey uns viele auch Stands

personen besuchten. Darauf theilte man uns

R in
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ter glucklich angelangt. Allda wurden wir

in unsern Collegio weit leutseliger und freys

gebiger behandelt , als vormals zuPanama.

An Speis , und Trank war vielmehr ein

Ueberfluß , als Abgang , man hörte auch

kein Geräusch von Waffen , nur stunden bey

Der Porte drey Soldaten ohne Wacht zu

stehen , und da man die bey Meerporten ge

wöhnliche Waaren - Visitation vornahm ,

mußte zwar ein jeder von uns sein Baul, oder

Reistruhe eröffnen , in welcher die Offician

ten nur hinein sahen , ohne etwas durch zu

fuchen.

Nach Verlauf anderthalb Monat wurs

Ungemach den wir Quitenser zwey kleinern Kauffars

aus dem theyschiffen für die langwierige Meerfahrt na

Weltmeer. cher Curopa eingeschifft , bey dieser hattenwir

alle, sonderbar die alte kraftlose Patres sehr

vieles zu leiden , denn weil unser Anzahl groß,

die Schiffe klein , und das Weltmeer immer

unruhig war , konnten fie niemals aufrecht

sich erhalten , viclweniger vom untern Theil

des Schiffs , wo wir schliefen , zum obern

hinauf krappeln um einen frischen Luft zu schö

pfen, dessen sie doch höchst dürftig waren ,

denn auch ein junger Mensch den üblen Ges

Forene ruch , und Schreithtigkeit darunten kaum

mane auszustehen vermöchte. Dieses Ungemach

hat endlich den guten alten deutschen P. Franc.

Rhenn, aus der remischen Provinz den Gar-

aus gemacht : Er war ein Mann von 77.

Tod des

khenn.

Jah

!
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Bruders

Jahren , von denen er bis fünfzig in apos

stolifchen Arbeiten hat zugebracht , zur Be

lohnung hat man seinen Leib micht denscheußs

lichen Würmen , sondern den saubernMeers

fische zur Nahrung gegeben. fcho

ner Weltdank ! gleiches Schicksal hat auf

dem andern Schif erfahren müssen Frater

Adam Schwarz , ein Buchdrucker von Dit Lob des

lingen geburtig. Es hatte sein Schiffspatron Adam

mehrere der unsrigen auf sein Bord genom Schwarz

men , als der Raum des Schiffs gemach

lich fassen konnte , also zwar , daß sie zur

Nachtszeit gezwungen waren abzuwechseln ,

und einer aufstehen mußte , damit der ans

dere zum Schlafen sich niederlegen konnte.

Der Dienstwillige Adam um andre zu scho

nen begnugte sich tichrentheils nur mit Si

hen ein wenig Schlaf zu genießen , da es zus

gleich mit der Nahrung klemm , und gespars

sam hergieng , haben ihn nach und nach die

Leibskräften also verlassen, daß er in ein tödts

liche Ohnmacht dahin gesunken, und aus Abe

gang der Arzneymittel im 37. Jahr seines AM

ters seinen Seist aufgegeben hat.

toir
Cadir.

Nach hinterlegten 1500. Seemeilen sind Anlan

innerhalb 48.Tågen zuCadir angelangt: dùng su

Den dritten Tag wurden wir aufBarcos nach

dem Port Sancta Maria geliefert , und gleich

beym Eintritt im Amthaus mit gutem Scho-

colat gelabet, wobey uns viele auch Stands

- personen besuchten. Darauf theilte man uns

1

R in
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in verschiedene Conventer aus , mich traf

nebst andern 23. das Convent der Wohlehr

würdigen P.P. Observanten , durch derer

mitdreiche Versorgung wir uns bald von den

Reisbeschroernissen haben erholen_können.

Innerhalb kurzer Zeit waren in diesem Port

Aufenthalt Santa Maria bis 2000. americanische Fo

der unsri fuiten zusammen gekommen aus 7. spann
gen im

Port San- schen Provinzen als Mexico, Paraquay,

ta Maria. Chile , Lima, Santa Fee, Quito , und

Philipinas. Im hiesigen Hofpitio der Ma

fionen allein wurden 400. einquartirt , die

übrige aber in den Conventern der P.P. Au

wurden

gustiner , Dominicaner , Paulaner, Fran

Diejunge ciscanern Recollecten , und Reformaten asif

Jesuiten Königliche Rechnung ausgetheilet . Dit

schåndlich größte Anzahl der Unsrigen , wie leicht zu

betrogen. erachten , machten aus die junge Priester,

und Scholastici , derer die meiste in Ameri

ca geburtig waren, diesen hatte man_weis

gemacht , wofern sie der Societat entsagen,

und das Ordenskleid ausziehen wollten, wur

de man sie wiederum nacher America zurüd

führen : Man gab auch schon dazumal in der

ganzen Stadt vor , daß der Jesuiter - Orden

in der ganzen Welt werde aufgehoben wer

den. Durch solchen Ruf, und Vaterland

liebe angetrieben haben sich alsogleich bis

200. zumOrdensabschied angetragen , diese

hat man auf der Stelle von uns andern ab

gesondert , und ihnen zwey besondere Stadt

häuser zur Wohnung angewiesen. Aber lei

Der!ےک
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#der ! da sie schon frohlockten , und einander

zum lieben Vaterland Gluck wunschten,kam

De ganz unverhoft von Madrit neue Ordre, Kraft

welcher auch sie nacher Welschland , und

zwar nacher Rom soliten geliefert werden um

sich vom heiligen Vater dem Pabst von ih

rem geistlichen Ordensgeli.bden losinachen zu

laffen , als we ches in des Königs Gewalt

nicht stunde : und doch hatteman uns schon

im Königlichen Decret den håßlichen Nachs

namen Exjesuiten beygelegt. Hätten nicht

ihre Provincialen , die gegenwärtig waren ,

Die Gelibde gemäß ihres vergönnten Ges

walts auflösen können ? aber hatte sie auch

Gott Vater selbst von selben losgesprochen,

wurden sie doch ihr Vaterland so bald nicht

zu sehen bekommen haben , nach welchen sie

noch bis auf heutigen Tag zum Vergnügen

der spanischen Staats Politiker seufzen

müssen .

16

M

}

!

Als es nun wiederum nach 7. Wochen

zum Aufbruch kam , wurden wir auf 9. ges Schiffabre
nacher

mietheten Schiffen , darunter zwey Englans Welsch

dische , ein Schwedisches , und eines von land.

Ragusa gewesen , eingeschiffet. Wir Deuts

schen hundert an der Zahl sammt 13. Wel

schen bestiegen das spannische Kriegsschiff

von 70. Canonen , welches die übrige cone

voierte , auf diesem hatten wir Roum genug

so wohl beym Essen , als Schlafen, und

ist meines Erachtens auf der Welt nichts se

henseK2
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Ein großes henswûrdiger , als das große , kunstreiche

Kriegs und kostbare Gebäude eines solchen Schiffs.

schiff billigEs befanden sich darauf bis 300. Matrosen ,

unter die oderSceleut , 250. Soldaten saimmt Feuers

der zu zäh, werkern , und doppelten Officiern; bis 30.
Kich , Kochhelfer , Bäcker , Barbierer ,

Aufwarter c. 24. Knaben zum Ausleeren.

6. Ober- und Unterpiloten , 2. Schiffscapi

tain , Weltpriester : über 2000. Hennen,40.

lebendigeOchsen : ein kleine HeerdeSchwein,

und so viele Schaf mit andern verschiedeneit

Vorrath von Lebensmitteln. Das beste

war, daß wir keinen Abgang am süssen Waf

ser gehabt , welches doch sonst auf dem Meer

die gemeine , und größte Plag , und die meis

ste Ursache der Krankheiten zu seyn pflegt.

Nahe bey Gibraltar ist das Ragusaner

Schiff, wo sich die Abgesonderten befans

den , leck geworden , und mußte dort verbla

ben sich ausbessern zu lassen , die daraufwy

ren, wurden unter den übrigen zu ihrer größ

ten Ungelegenbeits eingetheilet. Nach Vers

lauf 3. Wochen langten wir bey der Insel

Corsica an , wo damals alle spannische Je

fuiten sowohl aus Europa , als America zu

verbleiben hatten: uns Deutsche , und Wel

ſche führte man nach dem GenuesischenGe

biethe, und wurden jedem Deutschen 75. spans

nische Thaler zum Abschied , und fernern

Reise ausbezahit.

Jederman kann sich leichter einbilden, als

ich beschreiben , was Erstaunen ein so unvers

muthe
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dem

muthetes , als gewaltthätiges , Verfahren

Des spannischen Hofs mit uns Jesuiten übers

all , sonderbar bey den Indianern verursa-Die In

chet habe , diese wollten sich auch mit demdianer wi

nicht begnugen lassen, daß man ihnen bedersehen

beutete , es ware also derWillen des Königs,fich d
Abzug der

den sie wußten doch auch , daß der KönigJesuiten,

nicht Gott , sondern ein Mensch seye, und

+ also auch wie andere Menschen durch fatsche

Bezüchtigung und Verleumdungen könne

betrogen werden , wie es leider der verstors

bene Konig in Portugall zum größten Uns

heil auch der adelichsten Personen des Reichs

fattsam erfahren hat. Nebst dem erkannten

die Indianer in den Missionen nur gar zu

wohl , was sie an uns zu verlieren hatten ;

als von welchen sie bis zweyhundert Jahr
lang nicht nur im Geistlichen , sondern vielen

Theil auch im Zeitliche versorget , und wider

ungerechte Bekrank - und Erpressungen , sind

beschuket worden. Hinfüran aber gam unbes

kannte , unerfahene , und für lange Zeit

Sprachlose Missionarien sich müßten_auf-

dringen lassen. Sie widersenten sich also un

serm Abzug nach allen Kräften , und wurde

die spannische Mannschaft nicht überalt hin

langlich gewesen seyn, wenn nicht die Mis

sionarien selbst sie inständig gebethen hatten,

daß sie ihnen gestatten mochten mit RuheDie Mis

hinweg zu gehen, und den Willen des Ki- fionarien

nigs vollziehen : Es wäre dieß vielleicht nur treten ins

ein gåhlinger Sturm , der sich bald wiedes Mittel.
K3 rum
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rum legen würde : das beste , und einzige

Mittel selben zu stillen , und den König zu

besånftigen wäre der bereitwillige Gehorsam,

da im Gegentheil der Ungehorsam sowohl

den Missionarien , als ihnen zum größten

Schaden gereichen würde c. Mit diesen ,

und dergleichen haben sich endlich die India

ner zur Ruhe gethan nur die von Mexico

ausgenommen, wie wirs hernach sehen wers

den. Wie schmerzhaft aber die beyderseitige

Beurlaubung gewesen seye , kann derjenige

fassen , der sich vorstellet , was grofes Leid-

wesen zwischen Våtern , und Kindern , oder

auch guten Freunden zu entstehen pflege,

wenn sie mit Gewalt von einander zu schei

den gezwungen werden.

Mit den Missionarien der quitensischen

Mission hat die spannische Regierung veran

staltet , daß sie nicht nacher Quito , sondern

auf dem Fluß Maragnon nacher Grand.Grand-

ParaPoraPara demPortugesischen Meerport , von da

tugasischer aus nacher Lisabon , und endlich nacher Cas

Meerport. Dir geliefert werden. Zu Para , wo vormals

der Stadthalter Mendoça Furtado ein leibe

licher Bruder des Marquis von Pombal,

und also ein geschworner Jesuiten - Feind die

Portugrsischen Missionarie zu tyranzsiren hat

angefangen (dessen schreckbaren gåhen Tod

man in dem Journal des Herrn von Murr

im achten Theil nachlesen kann ) wurden die

unsrige vonQuito auf eben die Art , wie die
:

Portugesische behandelt , und zur langen

Schif
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Schiffahrt nacher Europa im untern Theil

des Schiffs eng zusammen gesperrt , sie muß

ten auch den ganzen Weg unt der schlechten

Gaſtotenkost sich begnügen lassen . Durch

soiches unbarmherziges Tractament wurden

sie also abgeschwacht , daß es auch drey

Deutsche das Leben gekostet , wie mirs Tod-des-

nachmats erzählet ist worden. Der erste war P. Palme.

Jof. Palme in Böhmen geburtig, dem ein an-

gestone Krankheit , und gänzlicher Abgang

der Arzney im 35. Jahr feines Alters den

Saraus gemacht : die andern zween waren

P.Adam Widman, von Aichstadt , P. Leo-

nardus Deubler , aus der Rheinischen Pro- Tod der

vinz , derer ein jeder uber 40. Jahr seine PP.Wid-

Lebenståg in der Mission hat zugebracht : als Deubler.

diese halb tod zu Lisabon angelanget , und

-aus dem Schiffan das Gestad gekommen,

haben beyde auf diesem ihren Seist aufgeges

ben der P. Widman , 72. und P. Deubler,

78. Jahr alt.

২

Nun von Mexico zu reden hat dort un

ser Abzug verursachet , daß auch viele India-

ner das Leben , und noch mehrere ihre Frey

heit verlohren haben. Es befanden sich in

dem Collegio der indianischen Stadt Sant-

Luys , 3. Tagreisen von der StadtMexico

entfernt 14. Personen der unsrigen, mit denen Sant-

man eben so , wie es mit den Jesuiten in Luys eine

Spanten geschehen , verfahren ist , nämlich merikani

man holte sie von ihren Zimmern ab , und schen

führte sie auf der Stelle in Kutscheu hinweg. Reich.

K4
Die

Stadt im
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Die Indianer wußten aufangs nicht , was

dieses bedeuten sollte, als sie aber vermerket,

daß man selbe gar ausser Land führen woll-

te, sind ihrer etlich hundert eilends nachges

zogen, und da sie innerhalb zwey Tågen dars

zu gekommen, vertrieben, sie die spannische

DieIndia. Convoy , fpanuten die Pferde aus, und 30-
ner wollengen sie selbsten die Patres in den Wägen zue

Die unsri rück in die Stadt mit Betheuren, sie wollten

gen von auf keine Weis ihre Patres von ihn hins
Fortricht

hinweglaf weg lay
affen , befahlen zugleich denselben ihre

Nemter , und Verrichtungen in dem Colle

gio fortzumachen wie zuvor ahne sich vieles

zu bekummern , daß ihnen was Leids wider

Fahren michte. Zur Sicherheit bewachteten

sie bey Tag , und. Nacht die Portenthür

und kamen täglich Caſſiquen , oder indiani

ſche Vorsicher in das Collegium um zu sehen,

ob_alle Patres zugegen wären, und ob ihnen

nichts, abgieng : kaum hatte der Vicekonig

zuMexico vou diesem Vorfall Nachricht bes

kommen, veranstaltete er alsogleich , daß bis

4000. Mann Soldaten von verschiedenen

DieIndia Ortschaften zusammen gezogen wurden, wels

ner werden che nach Verlauf kurzer Zeit mit einigen Feld

durch über stücken gegen die Stadt Sant- Luys anges
Legene ricket , und selbe auf allen Seiten umrun

Kriegs,

macht be gen haben. Einer so großen Menge regulier-

zwungen, ter Truppen, die ihnen unverhoft auf den

Hals kam, getrauten sich die Indianer nicht

den mindesten Widerstand zu thun , und ere

gaben sich gleich bep erster Aufforderung auf

Gnad,
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Gnad , und Ungnad: Das erste, was man

nach in Besik genommener Stadt vornahm,

war , daß man die unsrige alsogleich in vori

gen Kutschen hinweg führte , daraufwurde

eine Menge der Indianern handfest und mit

- ihnen ein kurzer Procef , Kraft welchem 24.

der Rádelsführer aufgeknipft , und_nach

der Zeit bis 300. über das Meer nach der

Jusel Havanna in das Elend verbannet worsDieIndia
den , also , hat es mir nachmals einer der nerwerden

unsrigen Priester , der selbst darbey gewesen, theils am

in dem Port Santa- Maria erzählet. Viel Lehen

leicht wird dieses gar zu strenge Verfahren theils mitverbannen

hernach die Spannier schon oftmals gereuet gestraft.

haben , sonderbar bey jeßigen Umständen, da

fie mit England im Krieg verwickelt und zus

gleich die Indianer das Beyspiel der sich von

England freygemachten Colonten vorAugen

haben, welche doch gegen den spannischenBes

sihungen in America nur als ein Handvoll zu

rechnen. Mit Aufhenken , und Berbannen

werden sie den eingebohrnen Americanern das

Rebelliern niemals verleiden , wenn sie nicht

ganze Stadt Dorfschaften , und Pflanzure

ter entvolkeren wollen, die ihnen doch zum eis

genen Unterhalt ganz unentbehrlich sind.

Das einzige Mittel die Unterthanen sonders

in America im Zaum , und schuldigen Ges

horsam so wohl gegen Gott , als der rechtsDie heilige
mißigen Obrigkeit zu erhalten ist our allein Religion

die heilige Religion, und das wahrhafte Chri- die Men

stenthum, wie man es in aller: Jabeschrif- ſchen.

bezähmet

K5 ten
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Die Indianer wuften aufangs nicht, was

dieses bedeuten sollte, als sie aber vermerket,

daß man selbe gar ausser Land führen woll

te, find ihrer etlich hundert eitends nachges

zogen und da sie innerhalb zwey Tågen dars

zugekommen, vertrieben, sie die spannische

DieIndia. Convoy , fpanuten die Pferde aus , und 30-
ner wollengen sie selbsten die Patres in den Wägen zus

Die unsri rück in die Stadt mit Betheuren, sie wollten

hins

genvon

Fort richt

hinweglaf

fen.

auf keine Weis ihre Patres von ihn

weg lassen , befahlen zugleich denselben ihre

Nemter , und Verrichtungen in dem Colle

gio fortzumachen wie zuvor ahne sich vieles

zu bekummern , daß ihnen was Leids wider-

fahren möchte. Zur Sicherheit bewachteten

sie bey Tag , und. Nacht die Portenthür

und kamen täglich Caſſiquen , oder indiani-

ſche Vorsicher in das Collegium um zu sehen,

ob alle Patres zugegen wären, und ob ihnen

nichts, abgieng : kaun hatte der Vicetonig

zuMexico von diesem Vorfall Nachricht bes

kommen, veranstaltete er aljogleich, daß bis
4000. Mann Soldaten von verschiedenen

DieIndia Ortschaften zusammen gezogen wurden, wels
ner werdenwerden the nach Verlauf turzerZeit mit einigenFeld

durch über stücken gegen die Stadt Sant - Luys anges
legene
Kriegs, rücket, und selbe auf allen Seiten umrun

macht bes gen haben. Einer so großen Menge regulier-
zwungen, ter Truppen, die ihnen unverhoft auf den

Hals kam, getrauten sich die Indianer nicht

den nindesten Widerstand zu thun , und er

gaben sich gleich ben erster Aufforderung auf

Gnad,
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Gnad, und Ungnad : Das erste , was man

nach in Besik genommener Stadt vornahm,

war , daß man die unsrige alsogleich in vori

gen Kutschen hinweg führte , darauf wurde

eine Menge der Indianern handfest und mit

ihnen ein kurzer Procef , Kraft welchem 24.

der Rådelsführer aufgeknipft , und nach

der Zeit bis 300. über das Meer nach der

Insel Havanna in das Elend verbannet wors DieIndia<

den , also , hat es mir nachmals einer der ner werde

unsrigen Priester , der selbst darbey gewesen, theils am

in dem Port Santa- Maria erzählet. Viel Leben

leicht wird dieses gar zu
theilsmit

strenge Verfahren verbannen

hernach die Spannier schon oftmals gereuer gestraft.

haben , sonderbar bey jezigen Umständen, da

sie mit England im Krieg verwickelt und zus

gleich die Indianer das Beyspiel der sich von

England freygemachten Colonten vor Augen

haben, welche doch gegen den spannischenBes

sizungen in America nur als ein Handvoll zu

rechnen. Mit Aufhenken , und Verbannen

werdensie den eingebohrnen Americanern das

Rebelliern niemals verleiden , wenn sie nicht

ganze Stadt Dorfschaften , und Pflanzure

ter entvolkeren wollen , die ihnen doch zum eis

genen Unterhalt ganz unentbehrlich sind.

Das einzige Mittel die Unterthanen sonders

in America im Zaum , und schuldigen Gez
horsam so wohl gegen Gott , als der recht-Die heilige

mißigen Obrigkeit zu erhalten ist alleinReligion
pur bezähmet

die heilige Religion, und das wahrhafte Chri-die Men

stenthum, wie man es in aller: Jabeschrif- ſchen.
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EinMiss

fionarius

ten ersehen kann. Nun da man den Ame

ricanern ihre geistliche Våter , von denen sie

von Jugend auf im wahren Christenthum

sind unterrichtet , und auferzogen worden ,

imit Gewalt himveg genommen , und die

nächste beste ganz unbekannte zugesendet hat,

wird auch bey ihnen die heilige Religion kein

so großen Eindruck mehr machen , vielwenis

ger wird unser Abgang so bald durch andre

freywilligen Missionarien ersehet werden

können.

Wer immer in den amerikanischen Mis

sionsgeschichten nur wenig bewandert ist ,

wird gar leicht einsehen , daß in der That

ein besonderer Beruf von Gott , und eine

großmuthige Resolution vonndthen sey , das

mit sich jemand entschließe anstatt unter den

Seinigen ruhig zu leben sich unter barbari-

sche Völker zu begeben um alldort unter

tausend Müheseligkeiten , und beständigen

Lerbs und Seelengefahren sein Leben zuzu-.

bringen. Pur allein aus Liebe Gottes , und

des unschäßbaren Seelenheils jener äusserst

verlassenen Nebenmenschen kann solches ges

schehen , und wäre derjenige für den größten

Thorn zu halten , der solches pur aus zeitlis

chen Absichten wagen wollte.

Nebst dem Berufe forderten auch die lang

hat nebst wierige und sehr beschwerliche Reisen zu Waf

dem Beruf fer und zu Lande dauerhafte Gesundheit, und

auch Leibs,gute Leibeskräften. Dessentwegen unfrePro-
kräften vinzen in America große Unkosten verwendet

vonndthen.
haben,
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haben, aus Deutschland einige Gesellen zu bes

kommen, als welche dergleichen Beschwernis

sen, wie auch das heiße americanische Clima

zum besten, und langsten übertragen konnten.

Liber eben solche Hineinlieferung neuer Mis

ſionarien hat nachmals unsern Verfolgern

Anlaß gegeben, den americanischen Jesuiten FalscheBe

ungeheure Reichthumer, Gewerbe und Han suchtigun
genunsrer

Delschaft in ihren verläumderischen Schmah Feinde.
ſchriften anzudichten, um die Welt glauben zu

machen , als wären wir Jesuiten nicht aus

Seeleneifer,sondernaus Habsucht und Geld-

begierde nach America verreiset 2c. Sie hate

ten nämlich gesehen, oder auch nur gehöret,

Daß unsre P.P. Procuratores , die vormals

von America nach Europa gekommen, vicles

Geld , und ungeprägtes Gold und Silber

heraus brachten , hernach auf ihrem Rücke

weg nebst neuen Mthionarien viele Packe

und Küsten mit sich führten, dieses erkleckte

schon, daß sich statistische Wiklinge vonJes

suitischen Gold - und Silber - Minen , von

Kauffarthey - Flotten, von großen Waarens

Niederlagen traumen liessen, und den P.Scel-

le zuGenua, wie auch den P. Eſcorza_im

Sancta Maria für ihre Factoren, und Erz-

Banquier überall ausposaunten. Nun aber

ist endlich den boshaften Zungen und bißigen

Federn Einhalt gethan worden, da man bey

Einziehung, und genauester Durchforschung

unsrer Habschaften sowohl in der alt - als

neuen Welt klar eingesehen hat , in was un

fre
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den, und

Inwas fre Güter und Einkünften bestanden , welche

unsreGu wir gleich andern geistlichen Orden theils

ter bestan durch milde Stiftungen , und Freygevigkeit

wie wir es katholischer Regenten , theils durch Gesparz

verwender ; samkeit bekommen , und derselben den min

dern Theil zum eigenen Unterhalt , den melh

rern aber zur Ehre Gottes in seinen heiligen

Tempeln , und zum Nußen des Nebentnen

schen verwendet haben. Freylich hatten die

americanischeJesuiten weit mehrere Einkiinf

ten als die Europäische, es waren aber auch

thre Ausgaben weit großer , denn was man

in Europa um einen Groschen haben kann ,

muß man in America mit einem Gulden bes

zahlen. Zum Beyspiel, das Viaticum, oder

Reisegeld eines der Unfrigen, der von Quito

aus nach Panama , oder Popayan, als den

entlegensten Collegien der quitensischen Pro-

ving beordert wurde, bestund in 400. Spans

nischen Thalern , da in hiesiger Bayrischen

-Provinz das mehreste Viaticum nur 24.

Gulden ausmachte. Nun wie vieles Geld

mußte man nicht verwenden, um neue Mis

ſionarien aus Europa hinein zu bringen

wenn auch schon der König vieles beytrug ?

Was kostete nicht auch nur ein einziger

Deutscher , um ihn über 2000. Meiten mit

Sack und Pack nach America zu liefern ?

Und wie hoch kam nicht der Einkauf , und

Lieferung nothwendiger Bucher , und Kirs

chen & Ornat, die man in America nicht vers

fertiget ? Ein einziges Brevier von 4. Theis
len
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/

len kostete in Quito 30. Thaler, welches zu

verschleißen die R. R. P. P. S. Hieronymi zu

Elcorial für ganz Spannien das ausschlies

sende Privilegium haben. Nebst allen dies unsre du

sen Ausgaben waren auch in America unsre fer waren

Häuser und Collegia die
Zuflucht

allgemeine ZuzuderArmen.

flucht der brodlosen , armen Wittwen , und

verunglückten Kaufleuten. Zu Quito , wo

keine Sammlung für Arme, noch Waysen-

Armenhäuser , wohl aber viele Noth-

nde sich einfinden, belaufte sich das jähr

Almosengeld , welches man in unserm

Collegio austheilte , uber 5000. Thaler.

Wir Jesuiten konnten also überall , sowohl

in America, als Europa den Commissarien,

als sie uns befragten, wo das Geld, dessen

sie nur einen geringen Vorrath, anstatt der

eingebildeten Millionen angetroffen , hinges

kommen sey ? mit aller Wahrheit antwor

ten: In manus Pauperum deportavimus :

Die Hände der Armen haben es fortgetra

gen. Zum allerwenigsten konnte man den

americanischen Jesuiten vorwerfen, als håts

ten sie sich prachtig aufgeführt, oder unmås

sig gelebt. Ihre Kleidung und Wohnung Gleiche

war weit schlechter, als der Europher , obe Kleidung

wohl auch diese nichts überſlufiges hatten /der Unfre

und die tägliche Kost so armselig , daß gegeninAme

wiß unsre Hausbediente in Deutschland weit rica.

eine bessere gehabt. In dem Collegio zu

Onito, wo ich bis 2. Jahr gelebt , fahen

1

wir auch das ganze Jahr hindurch keinen

Tropfen

und Koft
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Tropfen Wein auf dem Tisch , nur wenige

hohe Festtåge ausgenommen , an welchen

man uns ein Glas Wein von Liina zu vers

kosten gab , alle andre Tåge auch sogar zur

heiligen Fastenzeit mußten wir mit hellem

Wasser vorlieb nehmen.

Wenn wir also in America so überz

schiwengliche Reichthumer besessen hätten, die

uns neidische und bifige Schriften andich-

ten, twaren wir gewiß nicht Wikige

die man uns ausgab , sondern die gro

Dummköpfe gewesen , da wir bey so groß

sem Uebersluß so armselig gelebt , und uns

selbsten nichts Gutes vergömmt haben ? Nicht

der Verlurst zeitlicher Güter war es, was uns

bey unserm Abzug von America zum meisten

schmerzete, sondern der Verlurst so vieler taus

send unschäßbaren Seelen unsrer Pflegkinder

der armen Indianer , als denen zu Liebe wir

so langwierige und gefährliche Reisen, wie

auch die saure Arbeit , ihre unverständige

Sprachen zu erlernen aufuns genommen hat

ten, zugleich auch sehen mußten , daß unser

Abgang bey diesen so verwirrten Zeiten, bes

sonders aus unserm Deutschland so bald nicht

werde ersehet werden. Nun können wir für

selbe nichts anders mehr thun, als mit from

inen Religions eifrigen Seelen dem HErrn

der Ernde, dem es allein möglich, inständigst

bitten, daß er seiner so weit entlegenen als

weitschichtigen Ernde neue Arbeiter

zusenden wolle.

Anzei
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